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Die dringendſte Aufgabe.

Von Julian Borchardt.
II.

Den Gedanken der Entwicklung, dieſe reifſte und
köſtlichſte Frucht des Marxismus, haben die Reviſioniſten
aufgegeben. Das iſt der eigentliche und weſentliche
Unterſchied zwiſchen ihnen und uns.

Jch zweifle nicht, daß dieſer Satz bei nicht wenig Partei
genoſſen Kopfſchütteln erregen wird. Denn man hat ſich ge
wöhnt, gerade das Umgekehrte für richtig zu halten.
Man hat ſich gewöhnt, den Unterſchied als einen ſolchen
zwiſchen „Revolution“ und „Evolution anzuſehen, wobei mit
Revolution der gewaltſame Umſturz, mit Evolution die fried-
liche Entwicklung gemeint iſt. Danach wären die Reviſioniſten

die praktiſchen Leute, die unbekümmert um ferne Zukunfts-
träumereien das zunächſt Erreichbare anſtreben und Schritt für
Schritt die Lage der Arbeiter beſſern wollen, indes die Revo-
lutionäre nur davon trumen, eines ſchönen Tages durch eine
gewaltſame Erhebung dem Jammer ein Ende zu machen und
die ſozialiſtiſche Geſellſchaft „einzuführen“, inzwiſchen aber

gar nichts tun.
Und doch iſt der wahre Zuſammenhang der, den ich angebe:

Den Reviſioniſten dauert die Entwicklung zulange.
In ihrem brennenden und ehrlichen Verlangen, den Arbeitern
zu helfen, wollen ſie ſchnellere und „poſitive Erfolge ſehen
und meinen nun, durch künſtriches Eingreifen, wenn auch nicht

gleich den „Zukunftsſtaat“, ſo doch „praktiſche Reſultate“ zu
erreichen. Dabei bleiben ſie aber Sozialiſten, das heißt ſie
haben ganz ehrlich dasſelbe Endziel wie wir, ſie wollen die
ſozialiſtiſche Geſellſchaft und zu dieſem Zweck die Enteignung
der Produktionsmittel. Aber in ihrer Ungeduld nach Verwirk-
lichung dieſer Ziele ſind ſie wieder auf die Jdee verfallen,
durch das willkürliche Eingreifen tüchtiger,
führender Perſönlichkeiten die Entwicklung wo nicht
zu überſpringen, ſo doch mindeſtens ſehr zu beſchleunigen. Die
alte utopiſche Jdee, nur freilich in einer modernen Form.
Phantaſtereien über den „Zukunfisſtaat“ machen ſie nicht aber

ſie verlegen den Schwerpunkt unſerer Tätig-
keit wieder aus den Maſſen in die Führer; ſie
glauben, durch diplomatiſche Geſchicklichleit der Führer mehr
für die Arbeiter erreichen zu können, als durch die Tätigkeit
der Maſſen. Eine Jdee, die ſich dann weiter entwickelt bis
zu der Anſchauung, daß die Maſſen von den Führern bevor-
mundet und gegängelt werden müſſen. Dieſe Jdee, die in
ihrer kraſſeſten Form 1903 von Georg Bernhard ausgeſprochen
wurde, war der Anlaß zu dem heftigen Zuſammenſtoß beider
Richtungen auf dem Dresdener Parteitage.

Die Tätigkeit der Führer iſt wenn auch nicht ausſchließ-
lich, ſo doch hauptſächlich eine parlamentariſche Tätigkeit.
Da aber das Parlament ein Herrſchaftsmittel der beſitzenden
Klaſſe iſt und demgemäß das Proletariat in ihm nur durch
eine Minderheit vertreten ſein kann, ſo laſſen ſich „poſitive Er
folge“ im Sinne der Reviſioniſten ſchlechterdings nicht er
zielen, wenn die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten für ſich
allein bleiben, ſondern nur wenn ſie mit irgend welchen Teilen
der anderen Parteien zuſammengehen. So erwächſt bei
den Reviſioniſten immer von neuem das Bedürfnis nach einer
„ſtarken parlamentariſchen Koalition“, dem auch Genoſſe Kolb

jetzt wieder Ausdruck verliehen hat.
Dies iſt, wie niemand beſtreiten wird, das äußerlich hervor

ſtechendſte Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen Reviſioniſten und
Radikalen: die Reviſioniſten wollen eine möglichſt weitgehende
Verbindung mit dem demokratiſchen Teile des Bürgertums,
wir Radikale lehnen das ab. Unſere Ablehnung begründen wir
damit, daß eine ſolche Verbindung den Klaſſenkampf-
charakter unſerer Partei abſchwächen würde.
Das nehmen die Reviſioniſten gewöhnlich ſehr übel und ſagen,
es ſei eine Verunglimpfung, ihnen nachzureden, daß ſie den
Klaſſenkampf abſchwächen wollten, darin liege der verſteckte

Vorwurf, daß ſie eigentlich keine ehrlichen Sozialdemokraten
ſeien. Nun erheben wir aber gar nicht den Vorwurf des
böſen Willens gegen ſie; wir glauben ohne weiteres, daß ſie
genau ſo ehrlich der Sache des Proletariats dienen wollen, wie
wir ſelbſt. Jedoch ſind wir überzeugt, daß ſie zur Erreichung
des gemeinſchaftlichen Ziels eine Taktik vorſchlagen, die deſſen

Verwirklichung verhindern muß. Denn ob ſie wollen
oder nicht das Zuſammengehen mit bürgerlichen Parteien
zwingt dazu, das „agitatoriſche Element“ in unſerer Arbeit
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zurücktreten zu laſſen. Man kann nicht mit Parteien zuſammen
gehen, indes man gleichzeitig den Maſſen im Lande draußen
ſagt, daß jene Parteien „die Grundlagen der heutigen Geſell
ſchaft erhalten“ wollen. Man kann ſchlechterdings nicht mit
einer Partei zuſammen operieren und zugleich nachweiſen, daß
ſie und ihr Verhalten mit ſchuld ſind an dem Elend, das man
beſeitigen will. Deshalb iſt es nur logiſch und konſequent,
wenn Genoſſe Kolb fordert, die Agitation ſolle eingedämmt
werden zugunſten deſſen, was er „Erziehung zum politiſchen
Denken“ nennt. Durch dieſe Konſequenz unterſcheidet er ſich
von dem, was ich ſonſt von reviſioniſtiſcher Seite geleſen habe.
Das klang anders. Da wurde meiſt geſpöttelt über die angeb-
liche Furcht, daß die ſozialdemokratiſche Ueberzeugungstreue
durch bloße Berührung mit bürgerlichen Elementen Schaden
leiden könne. Man könne mit Liberalen zuſammengehen und
doch überzeugter Sozialdemokrat bleiben. Das kann man
allerdings. Man muß aber, um mit Liberalen zuſammenzu-
gehen, aufhören, den Maſſen eindringlich die kapitaliſtiſchen
Zuſammenhänge klarzumachen und in ihnen die Urſache des
ſozialen Elends nachzuweiſen. Denn darin liegt die Behaup-
tung, daß der Liberalismus ebenſogut wie die anderen reak-
tionären Parteien ſich der Beſeitigung des Elends hindernd in
den Weg ſtellt. Eine ſolche Behauptung laſſen ſich die Libe-
ralen nicht ſchweigend gefallen, ſie polemiſieren dagegen, und
ſofort iſt das Zuſammengehen unmöglich. Das wollen aber die
Reviſioniſten nicht, weil ſie ja vom diplomatiſchen Geſchick der

brauchen; folglich werden ſie notgedrungen die Ausbreitung des
ſozialiſtiſchen Gedankens unterlaſſen, um das Zuſammengehen
nicht zu erſchweren oder gar zu verhindern. Dies wurde von
ihnen bisher meines Wiſſens ſtets beſtritten; ſie meinten,
man könne das eine tun, ohne das andere zu laſſen. Nun hat
Genoſſe Kolb durch ſeine Forderung, das „agitatoriſche Ele-
ment“ einzuſchränken, offen zugeſtanden, daß beides zugleich
nicht geht.

Jetzt braucht man nur weiter konſequent zu bleiben, und
alles andere ergibt ſich von ſelbſt. Der Reviſioniſt rät, die
Propagierung des ſozialiſtiſchen Gedankens einzuſchränken. Die
Sozialdemokratie ſoll das nicht mehr tun, was nach dem Pro-
gramm ihre Aufgabe iſt: den Klaſſenkampf der Arbeiter zu
einem bewußten zu geſtalten. Wird den Arbeitern das
heißt immer neuen, bisher indifferenten Arbeitern nicht das
Bewußtſein der kapitaliſtiſchen Zuſammenhänge und der Ziele
ihres Klaſſenkampfes beigebracht, ſo ſind ſie auch nicht imſtande,
ihre Kräfte planmäßig zuſammenzuſchließen und den Klaſſen-
kampf zu einem einheit lichen zu geſtalten. Sie können
ihn denn auch nicht auf ſein „naturnotwendiges Ziel“ hin-
lenken. Kurzum, ſobald wir das „agitatoriſche Element“ ein-
ſchränken, unterlaſſen wir diejenige Tätigkeit, die einzig
und allein geeignet iſt, den Klaſſenkampf wirkſam zu
machen. Und da der Klaſſenkampf „die Entwicklung“
ausmacht, da er das einzige Mittel iſt, die kapitaliſtiſche
Wirtſchaft zu beſeitigen und dadurch die Arbeiter von Not und
Elend zu befreien, ſo ergibt ſich, daß durch Befolgung der revi-
ſioniſtiſchen Taktik notwendigerweiſe das Gegenteil von dem

erreicht wird, was wir alle wollen.
Unſere dringendſte Aufg abe iſt vielmehr, den Wahn

endgültig aufzugeben, als ob durch vertrauensvolle Hingabe an
die Führer etwas Nennenswertes für die Arbeiter erreicht wer-
den könne. Nur als ſelbſtbewußte, zielklare und
planmäßige Bewegung der ſelbſt wollenden
Maſſen kann der Sozialismus ſiegen.

Heue Soldaten! Heue Steuern!
Der am 8. November zur letzten Seſſion zuſammentretende

Reichstag hat außerordentlich wichtige Aufgaben. Zunächſt
muß er ein neues Friedenspräſenzge ſetz beraten, da
das Fünfjahresgeſetz am 1. April 1911 abläuft. Es beſteht kein
Zweifel, daß die Regierung und die herrſchenden Parteien ver
ſuchen werden, die Friedenspräſenz durch abermalige Erhöhung
der Mannſchaften hinaufzuſchrauben.

Neue Soldaten ergeben neue Laſten, zumal auch
der Marinemoloch in ſteigendem Maße frißt und für Luftſchiffe
und techniſche Truppen große Mehrforderungen zu erwarten
ſind. Dazu kommt die teilweiſe Unergiebigkeit der letztbe-
ſchloſſenen Steuern, der geſetzlich feſtgelegte Beginn der Schul
dentilgung uſw. uſw. Es erſcheint ſchier ausgeſchloſſen daß
der nächſte Etat ohne neue Anleihen oder Steuern überhaupt
bilanziert werden kann. Das deutſche Volk hat ſich alſo auf
große Dinge vorzubereiten.

Als erſter Fühler für neue Soldaten und neue Steuern hat
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eine offiziöſe Auslaſſung zu gelten, die in den Berliner Poli
tiſchen Nachrichten veröffentlicht wird. Dort ſtellt die Regie
rung die Aufgaben der nächſten Reichstagstagung zuſammen,
um daraus dem Volke die Schlüſſe nahe zu legen, die ge
wünſcht werden. Es iſt wichtig, das Volk auf die kommenden
Dinge rechtzeitig hinzulenken, weshalb wir die Zuſammen-
ſtellung, für heute ohne Zuſatzbemerkung, hier wiedergeben.
Die offiziöſe Note lautet:

„Die Erledigung einer großen Zahl von Geſetzentwürfen iſt
dem Reichstage aus dem letzten Tagungsabſchnitt für den
neuen übertragen. Darunter befinden ſich zunächſt die beiden
umfangreichen Vorlagen der Reichsverſicherungsor d-
nung und der Strafprozeßordnung, die während
des Sommers in Kommiſſionsberatungen vorbereitet werden
ſollen. Jhre zweiten und dritten Leſungen im Plenum wer-
den ſicherlich längere Zeit in Anſpruch nehmen. Es ſind ferner
darunter ſo wichtige Entwürfe, wie das Wertzuwachs-
ſteuergeſetz; das Arbeitskammergeſetz, das
Hausarbeitsgeſetz, die Novelle zur Gewerbe-
ordnung, das Geſetz über die Gemeindebeſteuerung,
reichsfiskaliſcher Betriebe, die kleine Novelle zum
Strafgeſetzbuch, die neue Fernſprechgebühren-
ordnung und das Geſetz über den Kolonialgerichts-
hof. Schon dieſe Aufzählung zeigt, daß, auch wenn der nächſte
Tagungsabſchnitt des Reichstags ſchon in der erſten Hälfte des
November beginnen wird, es einer geſchickten Geſchäftsdispoſi-
tion bedürfen wird, um dieſe Fülle von Material zur Er
ledigung zu bringen.

Auf die alten Entwürfe wird ſich der Reichstag aber nicht
beſchränken können. Zu den aufgezählten werden neue hinzu

ſondere Finanzperiode inſofern, als von dieſem
Jahre ab die ungedeckten Matrikularumlagen des Jahres 1909
abgebürdet werden müſſen. Auch ſonſt iſt das Jahr 1911 auf
finanzpolitiſchem Gebiete ein kritiſches. So muß von
ihm ab die durch das letzte Finanzgeſetz vorgeſchriebene Er
höhung der Reichsſchuldentilgung einſetzen; es
müſſen ferner die bisher vom Jnvalidenfonds beſtritte-
nen Ausgaben auf den allgemeinen Etat übernommen werden.

Ganz ſicher iſt ferner für den nächſten Reichstagstagungs-
abſchnitt ein neues Friedenspräſenzgeſetz zu er-
warten. Das jetzige Quinquennatsgeſetz läuft mit Ende März
1911 ab, an ſeine Stelle muß alſo vorher ein anderes geſetzt
werden. Weiter iſt ſicher die Einbringung des Hilfs-
kaſſengeſetzes, das eihe Ergänzung der Reichsverſiche-
rungsordnung darſtellt, ſowie die des Einführungs-
geſetzes zur letzteren. Beide ſind unbedingt notwendig das
erſtere iſt ſchon vom Bundesrate verabſchiedet. Dieſe Geſetz
entwürfe müßten unter allen Umſtänden dem Reichstage im
nächſten Tagungsabſchnitte unterbreitet werden. Einige wei-
tere ſind bereits für den Herbſt in Ausſicht geſtellt, ſo das
wichtige Geſetz über die Verſicherung der Privat-
beamten. Dazu kommt, daß eine große Anzahl von Ent-
würfen vorbereitet iſt und wird, ſo die über die elſaß
lothringiſche Verfaſſung und über die Staats
angehörigkeit, die Novelle zum Patentgeſetz, das
Kurpfuſchergeſetz, das Abdeckereigeſſetz, die
Novellen zum Abſchnitt der Gewerbeordnung über die Sonn-
tagsruhe im Handelsgewerbe u. a. Welche Ent
würfe davon dem Reichstage werden zugehen können, ſteht noch
dahin, ſicher iſt, daß, wenn dies auch nur mit einzelnen der
Fall ſein wird, im nächſten Tagungsabſchnitt des Reichstags
ein derartiges Veratungsmaterial vorhanden ſein wird, daß
trotz des verhältnismäßig frühgeitigen Beginns ſeine Be-
wältigung ſchwer ſein wird.“

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 20. Mai 1910.

Geborene Spaßmacher.
Die Erbweisheit der geborenen preußiſchen Geſetzgeber ent

lädt ſich jetzt in täglichen Zuſendungen an die Kreuzzeitung
deren Aufnahme in das konſervative Hauptorgan ſich nur aus
der Abſicht erklären läßt, die preußiſchen Offiziere für das
Verbot des Simpliziſſimus paſſend zu entſchädigen. Wir haben
ſchon neulich auf die anonhme Zuſchrift eines Herrenhäuslers
hingewieſen, der mit der köſtlichſten Naivität der Welt als
einzigen Grund für die unveränderte Beibehaltung des Drei-
klaſſenwahlrechts den angibt, daß „wir“ obenauf ſind und nicht
herunterwollen. Aber was ſich dieſer ſpaßige Greis an un
freiwilligem Humor leiſtete, iſt nichts gegen den edlen Grafen
Roon, der aus Krobnitz an die Kreuzzeitung einen Schreibe
brief gerichtet hat, worin er das unfehlbare Mittel zur Ver
tilgung der Sozialdemokratie angibt.

Die Vertilgung der Sozialdemokratie, das muß nämlich nach
der Meinung des edlen Grafen in Krobnitz der Endeffekt der
preußiſchen Wahlreformbewegung ſein. An das Dreiklaſſen-
recht darf nicht getippt werden, und was in der Thronrede
ſteht, iſt Hekuba, denn „wir leben in einem konſtitutionellen
Staat“. Aber die Sozialdemokratiel Seit dem Sozialiſten
geſetz iſt gegen ſie „nichts, rein gar nichts durchgeſetzt worden“.
Nun aber wird es Ernſt! Reichen die vorhandenen Geſetze
nicht aus, dann nun kommt das Roonſche Rezept

treten. Zunächſt ganz ſicher der Reichs haushaltsetat
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etze beantragt und mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln
durchgeſetzt und endlich dafür geſorgt werden, daß den
Staatsfeinden, die öffentlich in Wort undSchrift die Monarchie ſtürzen zu wollen er
rklären, zunächſt das aktive und paſſive Wahlrecht entzogen
wird.

Nach einer altberühmten Volksregel fängt man Vögel am
beſten, indem man ihnen Salz auf den Schwanz ſtreut. Bleiben
ſie dabei ſitzen, ſo kann man ſie dann einfach in den Käfig
ſtecken. Aehnlich verfährt der edle Graf Roon mit den Sozial
demokraten. Jhm fällt nicht ein, daß ſich die Sozialdemokratie
nach Annahme der Lex Roon ruhig auf den konſtitutionellen
Standpunkt des Grafen Roon zurückziehen könnte, denn wenn
es erlaubt iſt, auf königliche Thronreden „reſpektvoll“ zu
pfeifen, dann wird das „Stürzen der Monarchie“ zu einer
ziemlich überflüſſigen Turnübung.

Weiter ſchreibt der Krobnitzer Erfinder:
Jch reſümiere mich: durch das Zugeſtändnis der geheimen

Wahl würde auch in Preußen binnen kurzem dieſelbe Zer-
rüttung und Zerfahrenheit eintreten, wie ſie im Deutſchen
Reiche nur durch das unglückſelige Reichstagswahlrecht ent-
ſtanden ſind. Davor bewahre uns Gott in ſeiner Gnade!
Denn das wäre der Anfang des Unterganges unſeres ge-
liebten Preußenlandes und damit auch der deutſchen
Herrlichkeit.

Zu Anfang der Epiſtel erklärt Graf Roon, daß er in der
Sitzung am 21. Mai nicht anweſend ſein und nicht a b-
ſtimmen werde, „da an dem Reſultat doch nichts mehr zu
ändern iſt“. Alſo Preußen geht unter, und der geborene Ge-
ſſetzgeber aus Krobnitz ſchwänzt die Sitzung, weil daran
nichts mehr zu ändern iſt! Mag Gott in ſeiner großen
Gnade für das geliebte Preußenland ſorgen. Graf Roon
bleibt in Krobnitz.

Die Spaltung der Nationalliberalen
Die Erörterungen der nationalliberalen Preſſe über
die preußiſche Wahlreform zeigen, daß im National-
liberalismus ein tiefer Riß klafft. Faſt die ganze Partei
ſcheint auf dem Standpunkt zu ſtehen, daß die Beſchlüſſe des
ſogenannten Herrenhauſes vorerſt abzulehnen ſeien, nur die
mächtige Gruppe des induſtriellen Weſtens, die Hüterin des
Juliusturmes, tritt für die Annahme ein. Zwiſchen der Maſſe
der Anhänger hier und dem Geldſack dort ſteht die Landtags-
fraktion, die, was man nicht vergeſſen darf, ſich aus den aller-
reaktionärſten Elementen der Partei zuſammenſetzt. Es heißt,
daß ein Teil der Fraktion entſchloſſen iſt, unter allen Um-
ſtänden für die Herrenhausbeſchlüſſe zu ſtimmen, es würde
alſo bei der entſcheidenden Sitzung zu einer Spaltung der
nationalliberalen Fraktion kommen, falls es nicht die ganze
Fraktion vorzieht, ſich dem Terrorismus ihrer Oberſcharfmacher
Zu fügen.
Die Hoffnung der Nationalliberalen ſteht heute ſo paradox
es auch klingt, ſo richtig iſt es doch beim ſchwarzblauen
Block. Hält der feſt, ſo kann der Riß in der nationallibe-
ralen Partei noch verkleiſtert werden. Fällt er auseinander,
dann gibt es ſicher Scherben im Hauſe Baſſermann!

Der Fluch der neuen Steuern.

Der Viermillionenfonds zur Unterſtützung
an Tabakarbeiter aufgebraucht! Jm Reichsſchatz
amt fanden am Donnerstag Verhandlungen zwiſchen den Ver
tretern der Arbeiterorganiſationen im Tabakgewerbe und Ver-
tretern des Reichsſchatzamtes unter Leitung des Staatsſekre
tärs Wermuth ſtatt. Die Regierung hat die Abſicht, die Unter
ſtützungsſätze in der allernächſten Zeit ganz erheblich her ab-

suſetzen (l) und „begründet“ dies damit daß die Mittel
des Reiches es nicht geſtatten, die bisherigen Sätze
noch weiterhin zu bezahlen. Für Freitag ſind die Vertreter der
Unternehmer zu einer Konferenz eingeladen.

An Unterſtützungen für die infolge Wirkung des Tabakſteuer-
geſetzes brotlos gewordenen Tabakarbeiter mußten bisher ge
zahlt werden: 4 112 356,17 Mk. Da im Monat Mai die Unter-
ſtützungsſumme mutmaßlich nicht erheblich geringer ſein dürfte,

als im Monat April, wird auch die vom Reichstag über den

J Dann müſſen von der Regierung beſſere, wirkſamere Ge
Mark Mitte Juni völlig aufgegehrt ſein.

Daß die Wirkungen des Geſetzes derart ſchlimme ſein wür
den, iſt ſelbſt von den ärgſten Peſſimiſten in der Tabakindu
ſtrie nicht geahnt worden. Die Ausſichten auf einen beſſeren
Geſchäftsgang in der Tabakinduſtrie in den nächſten Monaten

ſind ſehr geringe.
Es iſt bezeichnend, daß für Liebesgaben an die Junker immer

reichlich Geld vorhanden iſt, während für gewaltſam brotlos
gemachte Arbeiter die Mittel des Reiches eine ausgiebige
Unterſtützung „nicht geſtatten“. Dafür blieben aber bekanntlich

die Millionenerbſchaften der Reichen im Jntereſſe des
„Familienſinnes“ der Millionäre ſteuerfrei.

Tippelskirch iſt übertrumpft!
So ruft der Abg. Erzberger im Hinblick auf die neueſte

Entwicklung der Dernburgſchen Lolonialpolitik aus.
Vor einiger Zeit hat Dernburg die Verträge mit der deut
ſchen Kolonial geſellſchaft und der Diamant-
geſellſchaft, nachdem er ſie im Entwurf der Budgetkom-
miſſion vorgelegt hatte, definitiv abgeſchloſſen. Erzberger, der
eine Zeitlang zum kritikloſeſten Lobredner Dernburgs ge
worden war, faucht im Tag alſo gegen den Abſchluß der Ver-
träge:

„Auf einige untergeordnete Fragen nichtfinanzieller Art
braucht man nicht einzugehen, um ſein Geſamturteil in die
Worte kleiden zu können: Seitdem das Deutſche Reich Kolo
nien beſitzt, iſt nie ein ſolch nacht eiliger Vertrag
für den Reichsfiskus abgeſchloſſen worden. Tippelskirch
iſt weit übertrumpft und ein Kinderſpiel gegen
dieſen Vertragl Hat eine frühere Verwaltung aus Un-
kenntnis und Ungeſchicklichkeit ganze Königreiche ver
ſchenkt, ſo ſtehen heute der Verwaltung dieſe mildernden
Umſtände nicht mehr zur Seite. Der Vertragsabſchluß ge-
ſchah gegen den Willen der Reichstagsmehr-
heit keine 100 Stimmen erhoben ſich für dieſen die
beteiligte Kolonie ſteht in geſchloſſener Oppoſition gegen
dieſen Akt einer ſelbſtherrſchenden Verwaltung. Der
Kampf iſt daher nicht aus, ſondern wird nun erſt
recht entfacht werden.“

Die deutſche Kolonialpolitik iſt nichts weiter als eine Kette
von Skandalen, die von den Steuerzahlern mit Millionen und
Abermillionen bezahlt werden muß.

Unterſuchung über das Paradeunglück.
Unmittelbar nach dem Verluſt des Luftſchiffes 2 II bei

Weilburg an der Lahn hat der General von Lyncker an Wil
helm II., der die Luftſchiffparade abgenommen hatte, tele-
graphiert, daß nach den von ihm angeſtellten „Erhebungen“
„niemand“ eine Schuld an dem Unfall treffen könne. Erſt
dadurch, daß in der Preſſe darauf hingewieſen wurde, daß der
eigentlich Verantwortliche für dieſe Unglücksfahrt der General
v. Lyncker ſei, und doch nicht in eigener Sache Unterſuchungen
anſtellen könne, und nachdem auch aus Luftſchifferkreiſen nach-
drücklichſt darauf hingewieſen war, daß es ein großer Fehler
geweſen iſt, die Gondel des feſtgemachten Ballon unbeſetzt zu
laſſen, hat ſich das Kriegsminiſterium bewogen gefühlt, eine
eingehende Unterſuchung einzuleiten.

Ob dabei freilich etwas herauskommen wird, iſt eine andere
Frage. Daß dieſe Paradefahrt vollſtändig unnötig war,
und eben nur zu „Paradezwecken“ anbefohlen wurde, das hält
man für ſelbſtverſtändlich. Dabei iſt das die entſchei
dende Urſache des Verluſtes von 500 000 Mk.

Konſervative gegen den „Mittelſtand“!
Gegen die Preistreibereien der Fleiſcher und Bäcker wendet

ſich in der Kreuzzeitung ein Herr v. St., der, um den Grund-
beſitzern die Zollwuchererträge zu ſichern und um die Ent-
rüſtung des Publikums von den Großen abzulenken, die Ein-
führung ſcharfer kommunalſozialiſtiſcher Maß-
regeln in Form von kommunalen Brot- und
Fleiſchtaren, eventuell ſogar die Errichtung kommu-
naler Schlächtereien vorſchlägt.

Die Redaktion der Kreuzzeitung will zwar amtliche Brot
und Fleiſchtaxen nicht befürworten, iſt aber doch der Meinung,

Sarag don à Nimſsnen hinaus delvirihſt Scene von wobdo
ma ne 42r

4vo vie Gemeinden in gewiſſen Grenzen Lif die drelsbiung

im Detail einwirken können“. Vollſtändtg abkehnend verhält
ſie ſich alſo zu den Ausführungen des Herrn v. St., die ſie Der

Ehre eines Leitartikels würdigt, SDie Konſervativen befürworten auf ſolche Weiſe eine ſogigk
demokratiſche Lebensmittelpolitik in den Gemeinden, was ſie
natürlich nicht hindern wird, nächſtens wieder über die Mittel
ſtandsfeindlichkeit der Sozialdemokratie loszuziehen, und ſich
ſelber dem Mittelſtand als Retter vor dem Sozialismus zu
empfehlen. Die Sozialdemokratie will mit dem Lebensmittel
wucher in jeder Geſtalt aufräumen. Die Konſervativen
pielen dagegen bloß mit dem Gedanken, die Bäcker und
leiſcher für die großen Brot und Fleiſchwucherer vom be

feſtigten Grundbeſitz über die Klinge ſpringen zu laſſen. „Edel
miänniſch“ wie immerl

Frauen als Steuerverweigerer.
Jn Chikago haben 134 Frauen, die der No Vote, No Tar

Aſſociation (Verein: Kein Stimmrecht keine Steuerl) an-
gehören, beſchloſſen, die zur Steuereinſchätzung eingeſandten
Formulare unausgefüllt zurückzuſenden. Die Gründerin des
Vereins hat ihr Formular eingeſandt mit folgender Erklärung:
„Der Tyrannei zu widerſtehen, iſt heilige Pflicht aller
Patrioten. Nur die Schwachen, Feigen, Unwiſſenden fügen
ſich zahm einem Eingriff in ihre Rechte. Wenn Beſteuerung
ohne Vertretung als Tyrannei gilt, wenn es ſich um Männer
handelt, ſo iſt es doppelte Tyrannei, wenn Frauen davon be-
troffen werden. Denn Frauen können ihre heiligen, ange
borenen Rechte nicht mit Waffengewalt verteidigen, noch das
ihnen zugefügte Unrecht rächen, wie ihre Brüder es ver-
mögen.“

Deutſches Reich.
Beſchränkung der Wandergewerbeſcheine. Die Ausübung

des Handels im Umherziehen hat ſchon zu vielen Petitionen
an den Reichstag Anlaß gegeben, und durch die Geſetzgebung
ſind auch beſtimmte Waren von dieſem Handel ausgeſchloſſen
worden. Das Reichsamt des Jnnern iſt nun gegenwärtig mit
der Vorberatung einer Vorlage beſchäftigt, durch welche dieſer
Handel weiter eingeſchränkt werden ſoll, und zwar in der Art,
daß die Erteilung des Wandergewerbeſcheines von der Be
dürfnisfrage abhängig gemacht werden ſoll. Gegenwärtig
muß der Wandergewerbeſchein erteilt werden, wenn keine Ver
ſagungsgründe perſönlicher Art vorhanden ſind. Durch
die beabſichtigte Einſchränkung würde dieſer Handel allerdings
vollſtändig lahmgelegt werden, weil die unteren Verwaltungs-
behörden die Vedürfnisfrage jedenfalls ſtets verneinen würden.

Die herrliche deutſche Gerechtigkeit! Gegen den Beſitzer
des Gutes Hof Werle in Mecklenburg hatte ein Knecht
Strafantrag geſtellt, weil der „Herr“ ihn mit einer Reit-
peitſche geſchlagen hat. Der Amtsanwalt in Schwaan
antwortete dem Knecht, die Reitpeitſche ſei kein ge
fähr liches Werkzeug im Sinne des F 228a“, der Knecht
ſolle ſein Recht im Wege der Privatklage ſuchen! Es iſt aber
noch gar nicht ſo lange her, daß ein Arbeiter beſtraft
wurde, weil er „ſeinen“ Gutsherrn, der ihn frech
duzte, ebenfalls mit einem Du bedacht hatte.

Wir möchten gern wiſſen, wie man den Fall erledigt hätte,
wenn z. B. umgekehrt der Arbeiter ſeinen herrſchaftlichen
Peiniger mit der Reitpeitſche geſchlagen hätte

Der ſchwarzblaue Block. Die in Friedberg (Oberheſſen)
tagende Vertrauensmännerverſammlung des Zentrums be-
ſchloß, bei der bevorſtehenden Reichstagserſatzwahl ſchon im
erſten Wahlgange für den Bund der Landwirte einzu
treten. Die Pfaffen und die Junker, ein Herz und eine Seele!

Der Bund der Landwirte gegen Kröcher? Eine Ver-
trauensmännerverſammlung des Bundes der Landwirte in
Salzwedel hat beſchloſſen, den Reichstagsabgeordneten und
Präſidenten des preußiſchen Junkerhauſes v. Kröcher für die
nächſten Reichstagswahlen nicht mehr als Kandidaten aufzu-
ſtellen.

Es iſt nicht ganz klar warum. Soll vielleicht ein Platz für
einen andern Bundeshäuptling, der mandatlos wird, geſchaffen
werden

kleines Feuilleton.

Die vom Staat verlaſſene Kirche.
Jm Scherlſchen Tag veröffentlichte Dr. Käte Schir-

macher vor kurzem einen intereſſanten Artikel über die
finanziellen Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in Frank-
reich nach Entziehung auch der letzten ſtaatlichen Beihilfe.
Früher erhielt die katholiſche Kirche einen jährlichen Staats-
zuſchuß von 40 Millionen Frank, jetzt iſt ſie nun aus-
ſchließlich auf ihre eigenen Mittel angewieſen, und da ſie 1905

ihr geſamtes Vermögen verloren hat, muß ſie alljährlich von
den Gläubigen ihr Brot erbitten.

Mit deren Opferfreudigkeit iſt es aber nicht weit her. Jetzt, wo
es ans Zahlen geht, wo die braven Gläubigen zur Beſtreitung
der Koſten, die ihnen aus der Unterhaltung der Kirche, der
„Seelſorger“ uſw. entſtehen, tiefer in die eigenen Taſchen greifen
ſollen, da ſchaut es gar windig aus mit ihrem Chriſtentum.

Dr. Schirmacher muß das beſtätigen, indem ſie ſchreibt:
p. Der Biſchof von Vkans (und ſeine Diözeſe gilt als keine
ungläubige) erklärt, daß aus Mangel an Mitteln die Ge-
meinden eine nach der anderen die Pfarrei werden eingehen
ſehen. Der Kultuspfennig wird jedes Jahr ge-
rin ger, und die Prieſter ſind nicht mehr ſicher, ihres Lebens
Notdurft zu finden. Rechnen können ſie auf nichts, ſie hängen
vom guten oder böſen Willen der Gemeinde ab. Dieſe Lage
iſt einem auf Hierarchie und Autorität gegründeten Gemein-
weſen wie der katholiſchen Kirche beſonders zuwider. Die
gleiche Klage kommt aus der Diözeſe Langres: der Kultus-
pfennig hat dort die Gehälter der Geiſtlichen nicht
jedeckt. Jn der Diözeſe Albi (der Erzbiſchof hat dort fürſich auf jedes Gehalt verzichtet) mußten trotzdem die früheren

Bezüge der Geiſtlichen um 12 v. H. herabgeſetzt (Pfarrer
800 Frank p. a., Vikare 700) und eine ganze Reihe Gemeinden
zuſammengelegt werden. Jn Zukunft ſollen die mittleren
rin ländlichen) Kirchſprengel die Gehälter ihrer Geiſt-
ichen ſelbſt zahlen, die armen darin unterſtützt werden und

die reichen außer ihren eigenen Gehältern noch dieſe Unter-
ſtützung aufbringen. Die Diözeſe von Tarentaiſe (Savoyen),
die ärmſte in Frankreich, hat 135 000 Frank Staatszuſchuß zu
erſetzen. Jhre 54 000 Einwohner vermögen das natürlich nicht,
weshalb Bewohner nur eine Kultusſteuer von 1,50 Frank
tragen ſoll. Solche, die nichts zahlen, aber doch die Kirche noch
in Anſpruch nehmen, werden dadurch „geſtraft“, daß bei ihren
Taufen, Trauungen uſw. jede Feierlichkeit (Glocken, Muſik,
Anſprachen uſw.) wegfällt.

Unter dieſen Verhältniſſen wird die Rekrutierung der
rieſter auch immer ſchwieriger, die Zuſammenlegung von

immer häufiger (ein Geiſtlicher hat bis drei
Sprengel zu verſehen), Seelſorge und Predigt immer wenigeräintenſiv. Ver Biſchof von Carcaſſonne ſtellt feſt, daß er nur

38 Semingriſten in ſeinem großen Seminar hat und im Jahre

1909 nur neun Prieſter weihen konnte, von denen vier ſofort
von den geiſtlichen Lehranſtalten beanſprucht wurden. Die
gleichen Klagen kommen aus den anderen Sprengeln. Der
Vikar von Meaux (einſt Boſſuete Biſchofſitz) ſchildert den
Prieſter, wie er mager in abgetragener Soutane geht, in ſeiner
leeren Kirche (1) amtiert und kaum ein paar Kinder zur
Chriſtenlehre verſammeln kann. Er iſt unbeliebt und ver-
dächtig; ja all dieſen Klagen entgeget der Staat: Eure
Dürftigkeit, die Lauheit eurer Leute, euer Mangel an Geld,
euer Mangel an Prieſtern beweiſt, daß ihr euch überlebt habt.
Man braucht, man will euch nicht mehr, ſonſt hättet ihr Geld
und Menſchen die Fülle

Jn der Tat: wenn etwas beweiſt, eine wie entbehrliche Ein-
richtung die Kirche heute geworden iſt, ſo die Entwicklung, die
die kirchlichen Verhältniſſe in Frankreich nach der Trennung
von Staat und Kirche genommen haben.

Wie in Amerika Jnduſtrieſtädte entſtehen.
Vor drei Jahren wurde die Gründung einer neuen Stadt

in Amerika beſchloſſen und ſofort in Angriff genommen. Jn
Europa würde man es komiſch finden, wenn man hört, daß eine
Stadt gegründet werden ſoll wie etwa ein Verein. Aber in der
Neuen Welt wird in ſolchen Fällen nicht viel überlegt. Der
Stahltruſt will ein neues von allen Eiſenbahnhaupktlinien leicht
erreichbares großes Eiſenproduktionszentrum haben, das dennauch neu erſtehen und nach dem Vorſt enden des Truſtes
Gary benannt werden ſollte. Nach den urſprünglichen Plänen
war beabſichtigt, bis Ende 1909 alle Arbeiten ſo weit auszu
führen, daß bereits 25 000 Arbeiter dort wohnen und ihre Tätig-
keit beginnen konnten. Einige Schwierigkeiten verzögerten
aber die Fertigſtellung der großen Jnduſtrieanlagen, weshalb
nun in den nächſten Wochen die Arbeit in der neuen Stahlſtadt
beginnt, die vorläufig nur 25 000 Arbeiter in Tätigkeit ſehen
wird. Schon in etwa zehn Jahren glaubt der amerikaniſche
Stahltruſt es ſo weit gebracht zu haben, daß dort 100 000 Men-
ſchen werden wohnen können. Man rechnet mit dem erſtaun-
lichen Wachstum, wie es andere amerikaniſche Städte gezeigt
haben und glaubt, daß dieſe Erwartungen nicht übertrieben
ſein werden. Da Garhy in der Nähe von Chikagso erbaut wurde,
das jetzt ſchon als Jnduſtriezentrum bekannt iſt, ſo iſt es wahr
ſcheinlich, daß in nicht zu ferner Zeit beide Städte in eine ver
wandelt werden. Jmmerhin ſoll aber die neue Stahlſtadt voranderen den Vorzug haben, daß ſie nicht fo rußig und i
wie dieſe ſein wird, daß überdies auch für Luft und Licht ge
ſorgt iſt, um den Bewohnern beſſere hygieniſche Verhältniſſe zu
bieten. Zu dieſem Zwecke will man eine Wohnanlage ſchaffen,
die im Stil der modernen engliſchen Gartenſtädte gehalten iſt.
Cottageanlagen inmitten von weiten Gartenanlagen werden
die nach 50 Modellen erbauten kleinen Zweifamilienhäuſer
e Wenggeet die ßegerhm r nrig7 re gemietet und allmählich
ausbezahlt werden können, ſo daß ſie nach einiEigentum, des Mieters über chen. 9 ger gett in das

Um es zu verhüten, daß die davon getrennt angelegte Jn

duſtrieſtadt zu nahe an die Wohnſtadt heranwächſt, wird da
zwiſchen ein großer Park angelegt, der nie verbaut werden
darf und eine Breite von ungefähr acht Kilometern haben ſoll.
Straßenbahnen werden die Bewohner zur Arbeit befördern
und es ermöglichen, daß die Leute in kurzer Zeit in die Arbeit
gelangen können. Nach der Welt der Technik ſind Wohnhäuſer
in verſchiedener Ausſtattung vorgeſehen, um es mehr oder
minder bemittelten Angeſtellten der Werke der Stahlſtadt zu
ermöglichen, ſich die zuſagende Wohnung auszuſuchen. Nir-
gends ſollen finſtere Räume und düſtere Höfe vorhanden und
überali Luft und Licht der Zutritt geſtattet ſein. Zwei große
Verlehrshauptſtraßen werden die Anlage gekreuzt durchſchnei
den und ſelbſt die Nebenſtraßen werden noch eine Breite von
48 Meter haben, alſo etwa der Wiener Ringſtraße gleichen, um
den Woknungen Licht zu ſichern. Dieſe neue Stadt am Michiganſee hat nun ſchon ihre Bewohner erhalten und die Gründer
erwarten, daß ſie bald zu den großen amerikaniſchen Be-
völkerungszentren gehören wird und daß es die Angeſtellten
der Eiſen und Stahlſtadt Gary vorziehen werden, lieber dort
als anderswo zu wohnen, weil ihnen inmitten von Gärten Er
an ä der Arbeit in den rußigen, lärmenden Werk

ätten wird.

e rHerrenhaus.
Adernkalkig, waſſerſäftlich,
Ganz und gar nicht leidenſchäftlich,
Gichtiſch und gedankenleer
Sitzt im Oberhaus der Pair.
Aber wie im Wortgefechte

etzt vom Volk und ſeinem Rechte
Jemand eine Rede ſetzt,
War der Nuppelgreis verletzt.

„Tä-tärtä ich möchte bitten,
Herrſchen plötzlich neue Sitten
Wenn ich recht berichtet bin,
Volk, das gab's nicht hier herin!
Gab's nicht, hat es nie gegeben,
Und ſo lange wir noch leben
Tämtä-tä ja eigentlich,
Ja ja ja Was ſagte ich?
Hum hum hum! Jch wollte ſagen,
Unſ're ſtarken Schultern tragen
Dieſen Staat Hat wer dabei
Riechſalz? Mir iſt zweierlei!“
Und bewundernd murmeln leiſe
Alle andern Nuppelgreiſe:
Dieſes iſt noch Saft und Kraft,
Adelſtolz und Leidenſchaft!

(Petex Schlemihl, Simpl.
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r preußiſche Lehrerinnen. Berpreußiſchen Lehrerinnen ihren rn de ab.
wurde auch die Frage erörtert, ob eine Lehrerin
t winde Zuehnig ſern et e e

eſo mite ſ großer MehrDer desverein preußiſcher Volksſchullehrerinnen hältVerbindung von Nährberuf und u t
allgemeinen n i ch t für angängig. Er glaubt, daß nur
wenige Frauen fähig ſein werden, den daraus erwachſenen
Pflichten zu genügen. Er ſieht ſich daher außerſtande, für eine
Beſeitigung der Verheiratungsklauſel in den Anſtellungs-
urkunden der Lehrerinnen einzutreten, trotzdem er in dieſer
Klauſel eine Beſchränkung der perſönlichen Frei-
h eit erblickt. Der Landesverein preußiſcher Volksſchul
lehrerinnen tritt dafür ein, daß Lehrerinnen, welche wegen
Verheiratung ihr Amt aufgaben, für den Verluſt ihrer An
ſprüche auf Ruhegehalt entſchädigt werden.

S 175 in der Marine. Der Oberbootsmannsmagt Ahrensvom Schufſchiff ViktoriaLuiſe wurde Donnerstag vom r

gericht der 2. MarineJnſpektion wegen ſittlicher Verfehlungen
gegen ihn unterſtellte Schiffsjungen in ſieben
Fällen in nichtöffentlicher Sitzung zu zwei Jahren und drei
Monaten Gefängnis verurteilt, und außerdem wurde auf
Degradation erkannt. Von einer Zuchthausſtrafe wurde abge
ſehen, z z erklärte, daß der Angeklagte
gegen derartige Sachen weniger widerſtandsfähi i, alsandere Menſchen. ſabig ſei

Belgien.

v r Eine Landplage.
Der Penple erinnert gelegentlich der am 22. Mai bevoſtehenden Wrechnung mit d er

mögen derch
kurzer Prozeß gemacht und der durch Ausbeutung des Aber
glaubens, Erbſchkeicherei und ſonſtige üble Mittel ange
ſammelte Reichtum der Nation, der er entſtammte, wieder
zurückgegeben. Jm letzten Vierteljahrhundert hat ſich dann
wieder die Entwicklung in der alten Richtung vollzogen. Nach
einem Berächte des Erzbiſchofs von Mecheln gab es in Belgien
im Jahre rund 1500 Klöftern mit W 000 Jnſaſſen 1900
aber 3000 Kköſter und 46 0600 Mönche und Nonnen.
Seitdem ſind u. a. viele der aus Frankreich vertriebenen
Ordensleute nach Belgien gelommen, ſo daß ihre Zahl heute
über 60 000 angewachſen iſt.
Die Klöſter beſchränken ſich aber heute nicht mehr auf Land-
wirtſchaft. Sie betreiben alle Arten Handel und Jndu-
ſtrie und ſind, dank den ihnen immer weiter zufließenden
Gaben, der ſchmählichen Ausbeutung ihrer „Schülerinnen“,
ſtenerli Begünſtigungen und direkten Staatszuſchüſſen, die
größte Kapitalmacht des Landes und die gefährlichſte Kon
kurrenz der freien Jnduſtrie geworden. Sie betreiben Drucke

ar erf den Kot eingefchloſſen de Dienenden Brder um
Schweſtern“, die ſelber zu den Auggebeuteten der „Väter“ ge
hören

Roch aber als die gewerbliche Schmugkonkurrenz,
die ſte i die geiſtige Zerrüttung, die von ihnen
ausgeht: die planmäßig betriebene Verdummung und Demo
rakiſation des Volkes, das in eine Herde ſtumpfer und willen-
loſer Almofenempfänger herabgedrückt wird. Hier begegnen
ſich die Beſtrebungen der Klöſter mit denen der klerikalen
Bourgeoiſie und ihrer Regierung. Daher die plan-
mäßige Förderung des Ordensweſens und der Ordensſchulen.
Demgemäß haben ſich unter der klerikalen Herrſchaft die Au f-
wendungen des Staates für die Ordensſchulen
folgendermaßen entwickelt (in tauſend Frank):
1884 1885 1890 1895 1900 1905 1910
170,8 2216,2 2909,7 3840,9 6733,8 8364,9 10554
zuſammen rund 14816 Millionen in 27 Jahren, davon
faſt Dreifünftel in den letzten zehn Jahren.

Dazu kommen rund 36 Millionen weitere Zuſchüſſe für
Schulzwecke, 21 Millionen zur Unterhaltung der Kirchen, dazu
ein jähr liche s Kultusbudget von 8 Millionen und zahlloſe
Aufwendungen von Gemeinden. Nicht genug damit, hat vor
einigen Wochen das Parlament eine weitere jährliche Zu-
wendung von einer Million für Ordensſchulen bewilligt, ſo
daß an der halben Milliarde aus öffentlichen Mitteln bald
nichts mehr fehlen wird. Vorausgeſetzt, daß die Abrechnung
vom 22. Mai noch etwas von der klerikalen Herrlichkeit übrig
laſſen wird.

OeſterreichUngarn.
Wahlkrawalle.

Budapeſt, 19. Mai. Nach Meldungen aus Halmi kam es
dort zwiſchen Anhängern der Arbeitspartei und ſolchen der
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Reste u. Abschnitte in Längen von 2-4 Mtr., Gardinen,

Mousseſin- Kleider u. Hemdenbarchent, Schürzen-

reste, Kleider-Velour- u. Hemdentuchabschnitte,

weisse Waschstoffe und Blusenreste,

S jeder Teil zum Aussuchen.

Marken auf alle Waren.
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Preiswert

Juſthpartei zu derart i tie die Sdarmerie mit der See re Me e
ſind durch Bajonettſtiche verwundet worden, zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen 129

TürKei.
Die kretiſche Frage.

Konſtantinopel, 19. Mai. Zur Kretafrage liegen zwei
wichtige, verbürgte Aeußerungen vor: Der griechiſche Kabi
nettschef Dragumis antwortete auf die Frage, wie ſich die
Regierung verhalten wolle, falls kretiſche Abgeordnete ins
Athener Parlament delegiert werden würden, weder dieſe noch
irgend eine griechiſche Regierung vermöge dies zu verhindern.
Sie würden beim erſten Verſuch der Wut des Volkes zum
Opfer fallen. Ueber die gleiche Angelegenheit äußerte ſich
einer der verantwortlichen Miniſter der Pforte: Wenn die
griechiſche Kammer die kretiſchen Delegierten aufnähme, werde
die türkiſche Armee am nächſten Morgen in Teſſa
lien einrücken. Wie der Korreſpondent der Frankfurter
Zeitung hört, tragen die Schutzmächte dem Ernſt der Lage
Rechnung. Es finden Verhandlungen ſtatt, welche möglicher-
weiſe mit einer Auflöſung der griechiſchen Kammer und zeit
weiliger Suspenſion der Verfaſſung enden werden.

Argentinien.
Die Krönung des Feſtes.

Die Republik begeht demnächſt ihre Jahrhundertfeier. Wohl
um der Feier eine „höhere Weihe“ zu geben, und um zu demon-
ſtrieren, in wie freiheitlichem Sinne die Republik Argen-
tinien „regiert“ wird, hat die Regierung, wie wir ſchon am
Mittwoch meldeten, den Belagerungszuſtand über das Land
verhängt. Die Regierung begründete dieſen Akt höchſter
Staatsweisheit damit, daß ſie behauptete, es ſeien „anarchi
ſtiſche Unruhen zu erwarten. Was ſich die Regierung unter
„anarchiſtiſche Unruhen vorſtellt, das kennzeichnet die Frank
furter Zeitung in folgenden Ausführungen etwas näher:

Schon die Arbeiterkrawalle, die im Mai vorigen Jahres
mehrere Tage lang in Buenos Aires herrſchten und mit
blutiger Gewalt unterdrückt wurden, ſpäterhin die indirekt
mit den gewaltſamen Maßregeln der Polizei zuſammen
hängende Ermordung des Buenoſer Polizeipräſidenten Oberſt
Falcon zeigten, daß in den arbeitenden Schichten der Bevölke
rung eine gefährliche Unzufriedenheit gärte. Jn dieſem Jahre
haben nun bereits ſeit Wochen ſcharfmacheriſche oder über-
ängſtliche Miniſter, angeregt von den an den Ausſtellungs-
bauten beteiligten Bauunternehmern, die Notwendigkeit der
Verhängung des Belagerungszuſtandes behauptet, weil ſonſt
die Ausſtellung nicht genügend gegen „anarchiſtiſche Umtriebe“
geſchützt werden könnte. Bereits vor dem 1. Mai iſt eifrig für
die Verhängung des Ausnahmezuſtandes gearbeitet worden.
Aber der Direktor des nationalen Arbeitsamtes, Dr. Puzzo,
und der Polizeipräfident Oberſt Dellepiane, der durch das Ende
ſeines Vorgängers gewarnt worden ſein mag, haben ſich dieſen
Beſtrebungen zuerſt widerſetzt, wohl in der richtigen Auf-
faſſung, daß es nicht angehe, einer Bewegung der Arbeiter zur
Erzielung beſſerer Lohnbedingungen mit der Gewalt der Poli-
zei und des Militärs entgegenzutreten. Der Kern der
„anarchiſtiſchen Rmtriebe“ ſcheinen nämlich in Wirklichkeit die
Beſtrebungen der Arbeiter zu ſein, die ihnen durch Aus
ſtellungsarbeiten und die Notwendigkeit ihrer baldigen Fertig
ſtellung günſtige Wirtſchaftslage für ſich auszunutzen. Man
fürchtete ſich vor einem Streik und hat nun, um nicht dadurch
in eine Zwangslage zu geraten, einfach den Belagerungszuſtand
verhängt.

Gewerklchaftliches.
Zum Kampf der Branereiarbeiter in Flensburg.

Das Braukapital in Flensburg riskiert eine Kraft
probe, geſtützt auf den Arbeit,geber“verband für Schleswig-
Holſtein. Dieſem Scharfmacherverband haben ſich die Braue-
reien angeſchloſſen, der für ſie nun die Geſchäfte beſorgt. Jede
Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe für die Arbei-
ter wurde abgelehnt und auch jede Vermittelung des
Gewerbegerichts. Die Arbeiter ſollen zu den alten Bedingun
gen weiter arbeiten. Dieſe Zumutung lehnten die Streiken-
den ab.

Jnzwiſchen entfaltete der Arbeit,geber“verband eine rührige
Tätigkeit für ſeine Schutzbefohlenen, er will ſcheinbar die
Probe von ſeiner Nützlichkeit liefern. Durch Briefe, Zeitungs-
inſerate und Agenten wurden an den verſchiedenſten Orten
Streikbrecher geſucht. Viel Glück ſcheint er damit nicht
zu haben.

Die Brauereien, die ſchon bei der Bierpreiserhöhung die Be
völkerung geſchröpft haben ſchlugen ſie doch 5 Mark auf den
Hektoliter auf, faſt das dreifache, was die Brauſteuer-Er-
höhung ausmacht dürften mit ihrer neueſten Taktik ſich
weder Sympathien noch Erfolge erringen.

Tabakarbeiterſtreik.
Die Zigarcettenarbeiter der Firma Max Hannemann

in Dortmund haben die Arbeit niedergelegt. Die
Firma wollte die neuen Steuern dadurch auf die Arbeiter ab-
wälzen, indem ſie die Löhne auf die billigeren Sorten Ziga-

vom Sonnabend den 21. Mai ab.

e 95 Pſ. Angebote V
Bunte Herren Barchenthemden, weisse Damen-
hemden, Beinkleider, Waschunterröcke, Damen-
blusen in weiss und bunt, Knabenblusen und Hoseèen,

Schürzen jeder Art, für Damen und Kinder.

Sammetpantoffeln mit Ledersohie, Zeugschuhe, Tisch-

tücher, Wachstuchdecken, Markttaschen.
Ein Posten Herren-Strohhüte zum Aussuchen 95 Pfg.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

retten um 8836 Prozent kürzte, Zigarettenarbeiter wollen
Dortmund meiden.

Aus der Jugendbewegung.
Einladung zur internationalen Jugendkonferenz in

Kopenhagen.

Das internationale Bureau der ſozialiſtiſchen Jugend
organiſationen hat beſchloſſen, im Anſchluß an den internativb
nalen Sozialiſtenkongreß, der vom 28. Auguſt bis 8. September
1910 in Kopenhagen ſtattfinden wird, die zweite Konferenz
der Jnternationalen Verbindung der ſozialiſtiſchen Jugend-
organiſationen abzuhalten, und ladet hierzu alle Jugend
organiſationen und Zentralſtellen der Jugendbewegungen ein,
die mit Parteien in Verbindung ſtehen, die das Recht der
ſpew an dem internationalen Sozialiſtenkongreß be
itzen.

Die vorläufige Tagesordnung lautet: 1. Bericht des Inter
nationalen Sekretariats und der Länder; 2. Die Bildungs
arbeit der Jugendbewegungen; 3. Der Jugendſchutz; 4. Der
Militarismus; 5. Die Stellung der Jugendbewegung zu Par
tei und Gewerkſchaft; 6. Die internationale Organiſation und
Neuwahlen 7. Eventuelles.

Länder, die höchſtens 1000 Mitglieder zählen, haben auf der
Konferenz eine Stimme; ſolche bis 5000 Mitglieder haben zwei
und ſolche mit mehr als 5000 Mitgliedern drei Stimmen. Jn
Streitfragen wegen der Zulaſſung von Delegierten entſcheidet
endgültig die Konferenz ſelbſt, deren Bureau die ordnungs
mäßig ausgefüllten Mandate zu übergeben ſind.

Die Organiſationen werden erſucht, die Delegierten bis
ſpäteſtens 15. Juni dem Sekretär, Genoſſen Robert Danneberg,
Wien, I. Wollzelle 19, bekannt zu geben. Die Reſolutionen
werden Ende Juli veröffentlicht werden. Vorſchläge zur Ab
änderung der Tagesordnung find bis 15. Juni anzumelden.

Wir erwarten, daß aus allen Ländern, in denen eine ſogia
liſtiſche Jugendbewegung egxiſtiert, Delegierte erſcheinen
werden.

Mit ſozialiſtiſchem Gruß
Das Jnternationale Bureau der ſozialiſtiſchen Jugend-

organiſationen:
Karl Liebknecht (Berlin), Robert Danneberg (Wien),

Vorſitzender. Sekretär.
Guſtav Möller (Schweden), Henriette Roland Holſt

AHolland), Leopold Winarsky (Oeſterreich).

Soziales.
Wohnungsweiſe und Sterblichkeit.

Als ein Beweis dafür, in wie hohem Maße eine geſund-
heitsgemäße Befriedigung des Wohnbedürfniſſes auf die
Sterblichkeit einwirkt, ſei eine Stelle aus dem jüngſten Jahres
bericht der Aktienbau geſellſchaft für kleine Woh-
nungen, Frankfurt a. M. wiedergegeben.

„Der Geſundheitszuſtand in ſämtlichen Blocks war im ab-
gelaufenen Jahre ein vorzüglicher. Trotz der Vermehrung der
Geſamtbevölkerung um 826 Perſonen iſt die Sterbefrequenz
wieder zurückgegangen. Bei einer Bevölkerungszahl von 1201
Familien mit 5677 Bewohnern haben wir eine Sterblichkeit
von nur 34 Perſonen 6 pro Jahr und Tauſend gegen 13,84
Prozent der Stadt Frankfurt in 1909. Es iſt dies der gün
ſtigſfte Stand ſeit Beſtehen der Geſellſchaft. Die Sterbe
frequenz der Kinder unter 15 Jahren betrug bei 2587 Kindern
15 5,8 pro Jahr und Tauſend gegen 10 Prozent in 1008.
Auch die Säuglingsſterblichkeit hat ſich gegen früher bedeutend
verbeſſert. Sie betrug bei einer Geburtsziffer von 89 nur 7

8 Prozent gegen 13 bei 108 Geburten des Vorjahres. Jn
der Stadt Frankfurt haben wir bei 9247 Geburten 1144 Todes
fälle 12,37 Prozent. Dagegen ging auch die Geburten-
frequenz nicht unweſentlich zurück, ſie betrug 89 gegen 108
vom Jahre 1908, eine Erſcheinung, die durch die günſtige
Sterberate überreichlich ausgeglichen wird.“

Will man nun dieſe günſtigen Verhältniſſe zu einem Teil
auf Rechnung des Umſtandes ſetzen, daß es ſich bei den
Mietern der Aktienbaugeſellſchaft in der Hauptſache um eine
junge und vollkräftige Bevölkerung handelt, ſo bleibt doch noch
genug übrig, was auf Rechnung der geſunden, gut belichteten
Wohnungen, der Spielplätze uſw. zu ſetzen iſt.

Ein Blick auf die Berufszugehörigkeit der Bewohner ergibt,
daß die gelernten Arbeiter das Hauptkontingent der Mieter
ſtellen es finden ſich aber auch neben 10 Jnvaliden, 57 Witwen
ohne Beruf und eine große Anzahl ungelernter Arbeitskräfte.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Bitte ici.
Mittwoch den 25. Mai abends 8'/2 Uhr

im Saale des Reſtaurants „Hohenzollern“, Jeßznitzerſtr. 6

Aſent Volks-Berſcmmlung.

Jn derſelben wird die Genoſſin Frau Pollender, Leipzig,
referieren.

Arbeiter Arbeiterfrauen! Erſcheint in Maſſen in bieſer

Verſammlung. Der Cinberufer.
Kentralverhand d. Ruſchin u Heher

Halle a. SSonntag den 22. Mai nschmittags 5 Uhr

im Burgſchlößchen, Burg b. Radewell:

3 8 n r re t

innnferiuerani im künihh
m Genertl Verſammlung

Tagesordnung:
das abgelaufene Geſchäfts Halbjahr.an er anſſige rates, betre h Sinn zur Unter

tzungskaſſe des categicBerdan es D
ericht vom Unter Verbandstag in Wern bung

2 Aue der Mitglieder nach 41 des Statuts.

Der Aufsiohtsrat. J. A. Adolf Thieme.

Konsum- Verein Kayna.
tag den 29. Mai er. nachmittags 3 Uhrr „Zum weißen Roß hierfelbſt:

General Versammilung 2
Tages-Ordn s1. Bericht über das erſte Seiriebshal jahr 1910. Vorlegung

der Bilanz.2. Bericht der Reviſoren, Genehmigung der Bilanz und Er-
teilung der Entlaſtung.

8. Verſchiedenes und ceventl. r über die Ergän
zung des Statuts. Aufſichtsrat G. m. b. O

etterlein, Vorſipender.

einer Zucchustadde, San Halle-Sun.
Louis

Sonntag den 22. Mai vormittags 11 Uhr
im Reſtaurant „Engliſcher Hof“, Großer Berlin 14

Mitglieder versammiung
e 1. Kaſſenbericht vom 1. Quartal. 2. Be-

ratung der Anträge zur nächſten General-Verſammlung. 3. Auf-
ſtellung der Delegierten zur General-Verſammlung.

bie ort Verwaltung er Zahlstelle Halle Sud.
Heine, Vorſitzender.

W bltterteld u. ömeedenl n
Jentr.- Verd. Naochiten Heiten.

Sonntag y 22. dſs. Mts. abends 7/2 Uhr
im Reſtaurant „Hohenzollern“:

Gr. Theater Kbend
unter Ritwirkung der Freien Volksbühne Delitzsch.

Einen zahlreichen Beſuch wünſcht
Die Orts- Verwaltung.

Droyssig. W
Gasthof „Zum Adler“,

Sonntag den 22. Mai

Frühlingsbali
Mitglieder-Versammlung.

Für die Holleſchen Kollegen Treffpunkt 2 Uhr
D am Apollo Theater.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Hrtsverwaltung.

Bann Podutiiv-feren Hut Breyeet

Versamminng.
W

Tagesordnung Bericht über die in der letzten General
verſammlung in Zeit verhandelten Punkte.
Zugleich findet ein Warenvergleich mit denen der Konkurrenz ſtatt.

Der Vorstand
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Mullbinden, und Tabake?
Verbandwatte. i

OttoliuchHugo Nehab einer
Kobbruch?27 Große Ulrichſtraße 27,

66 obere Leipzigerſtr. 68. Spitze 10 und am Hallmarkt.
Wegen Räumung d. Platzes ſof.Aieef Fiüreng

r verkaufen: Türrn, Fenſter,
u. fiousnummer J Latten, Treppen, Bretter, Brenn

holz in Fuhren u. Körben, Bruchbitte genun zu gchten. l ſelne u viel mee Andre
ſteine u. viel. mehr. zu haben in der

des dramatiſchen Vereins „Droyßiang“.

Anfang 4 Uhr. Anfang 4 Uhr.Alle bisher Eingeladenen haben Zutritt.
Der Vorſtand.

Zeitz. Terrassengarten. Zeit.
Größtes und beſtgelegenes Gartenlokal von Zeitz u. Umg.

Sonntag den 22. Mai von 4 Uhr ab

G oselIschafts BallI.
Hierzu ladet ergebenſt ein Hermann Wundraok.

Zeltz, Kino Hetropoltheuter, Zeltz,
Kramerſtraße 5/6.

Nach allgemeinem Urteil bringen wir nur erſtklaſſige Bilder
zur Vorführung.

Ab Sonnabend den 21. Mai Neues Programm, u. a.: Berg-mannslied. Tonbild aus dem Leben gegriffen, ſehr ergreifend.
Eſther, großes altperſiſches Dramg, vocbintereſſant. 425 m lang,
ſowie ſämtliche andere erſtklaſſige Schlager. Platz 40 2. Platz30 4, 3. Platz 20 Kinder 10 Schulen auf alen Plätzen die. Hälfte.
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Marinaden (Fisoh Konserven).
Deutihe Dappffichere berolecdaft North

Größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands.
Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.
e Von Mitte Mai bis inkl. Auguſt Sonntag vor

mittags bis /210 Uhr geöffnet.

e

U ?EZests Bezuosquelle für Hänäler u. ſeriarraeure

Di krot
Dr. Käreite
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lich empfohlen.

zig. laberat.

so Verein,
Diſtrikt Pröſen.

Sonnabend abends Uhr
im Gaſthof zur Kuiſerkrone:

Mitglieder Versamminng,

Genoſſe Dreſcher Halle hält e.
Vortrag. Zahlreiches Erſcheinen
erwünſcht. Gäſte willkommen.

Die Distriktsleitung.

Aylsdorf.
Meissner Zahlstelle.

Sonnabend den 21. Mai
im Restaurant zum gr. Wald:

Haupt -Versammlung.
Wichtige Tagesordnung.

freie Iurnenchaft

zeitz2u. Umgegend,
Abt. Zeitz

Sonnabend den 21. Mai
bis 3 Uhr in St. Stephan:

Kränzchen
Alle Mitgl. u. deren Angehörige

ſind hierzu freundl. eingeladen.
K. Gutjahr. Der Turnwart.

J. Koch cher Hungnarmonſka-

Klut, Raumburg a. S.
Sonntag d. 22. Mai von 4 Uhr ab

im Schwarzen Adlep:

Kränzehen.
Es ladet höflichſt ein Der Vorſtand.

Zetrer Kchrdwaren ham

S Burkharét,

J

Kramoerstr. 8/6.,

S Marösst. Auswahl
am Platze.

Reparaturen,
Massarbeit.

Schuhmacherel
mit

Krafthetrieb.

Getragene Segeltuchſchuhe,

vom Militär ſtammend, verkauft
äußerſt billigJ. Ster rulicht, Alter Markt i.

Wogelfutter, Rükenfuffer,
Hühnerfutter,

zoclogischo Handlung
25. 3.

J aller Art, nach Mass ge-
sehnitten,aue: et

liefert billigsRich. Scheibe paep-

9 ſtr. 4.

Wahr r ader
von 50 Mk. an,

gebrauchte Räder v. 10 Mk. an.
Mäntel Schlänche

2.48 Mk. v. 2 Mk. an.
Sämtliche Ersatzteile billigſt

kauft man am beſten bei

Otto Hänisoh,
Kein Laden. Turmftr. 156.

Eigene Reparatur Werkſtatt.

Nachruf.
Am Mittwoch verſchied nach

löngerem Leiden unſer lang
jähriges Mitglied, der w.

Artur Knap ppik.
Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Sonn-

abend, nachmittags 5 Uhr, von
der Leichenhalle des Südfried
hofes aus ſtatt.

Um recht zahlreiche Beteili-
gung erſucht
der Vorſtand d. Soziald. Vereins

ſtr Halle un den Suſftreis

Hetallachefter Vertant.

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer langjährigesMitglied, der Schloſſer

Artur Knappik
nach längerem Leiden ver

rben iſt.Ehre ſeinem Audenken!

Die Beerdigung findet Sonn
abend, Je ritta 8 5 Uhr, vonder Leiche es Südfried
hofes aus ſtatt. Um zahlreiche
Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.

I a0 rurf.Am Mittwoch den 18. Mai
verſchied nach langem, ſchwerem
Leiden in der Blüte ſeiner
Jahre unſer langjähr. Mitglied

Artur Knappik.
Wir verlieren in ihm einen

treuen u. ſtrebſamen Geneſſen,
welcher ſtets in aufopfernder
und ſelbſtloſer Weiſe dem

und dem Wohle der
Vinng gedient hat.
Wir werden ihm ſtets ein

ehrendes Andenken bewahren
Dramatische Abtellung d. Soz. Verelt

Dank ugune.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Begräb bnis

unſeres lieben Entſchlafenen ſagen
wir bierdurch a en unſeren herz
lichſten Dank.

Hettſtedt, den 19. Mai 1910.
Witwe Nettendort

nebſt Kindern.Fir die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Berleger: vorm. Aug. Groß,
oß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Lehrertagung.
Von einem Teilnehmer an der deutſchen Lehrerver-

ſammlung in Straßburg wird uns geſchrieben
Der große Lehrerkongreß in Straßburg iſt, um ein Wort

ſeines erſten Vorſitzenden aus der Eröffnungsrede zu wieder
bolen, in der Tat zu einem „Verbrüderungsfeſte“ ge
worden. Der Anſchluß des elſaß-lothringiſchen Landes-Lehrer-
vereins an den Deutſchen Lehrerverein war das Ereignis des
Tagcs, das in jeder der offiziellen Begrüßungsreden tönenden
und oft recht phraſenreichen Ausdruck fand. Am Schluß des
Begrüßungsabends kam indes wirklich vorübergehend ein gro
ver Zug in die Veranſtaltung: es ſprachen Vertreter der fran
zößſchen, engliſchen, belgiſchen, holländiſchen und noch anderer
gasländiſcher Lehrer und überbrachten kameradſchaftliche
Grüße ihrer Landsleute. Wohl fanden dieſe Grüße laute und
freudige Zuſtimmung, aber der naheliegende Gedanke, nun
mehr, nach der nationalen Einigung, den internationalen Zu
ſammenſchluß aller Volksſchullehrer als das nächſte erſtrebens
werte Ziel aufzuſtellen, fand keinen Ausdruck. Soweit iſt das
Solidaritätsgefühl der deutſchen Volksſchullehrer noch nicht
entwickelt. Vielleicht lernen ſie aber in den nächſten Jahren
einiges von der Arbeiterklaſſe.

Eine etwas abweichende Note zeigten am Begrüßungsabendnur noch die Worte des Regierungsrates der im
Namen der Schulverwaltung ſprach. Mit ſcharfen Worten
führte er aus. daß heutzutage alles nach Organiſation
trachte. Das führe eine Gefahr mit ſich, und daher müſſe es
notwendigerweiſe eine Grenze geben. Zwar meinte der Red
ner zum Schluſſe etwas beſänftigend: „Bei Jhnen, meine Her
ren, haben wir die Beſorgnis nicht; Sie werden ſich der Gren
gen ſtets bewußt ſein.“ Aber ſeine Worte wirkten doch wie ein
dalter Waſſerſtrahl. Hatten einige Redner es nicht an ſcharfen
Seitenhieben auf die Zerſplitterungsverſuche der reichsländi-
ſchen Kleriſei fehlen laſſen, ſo ſchien der Regierungsrat umge-
kehrt zum Ausdruck bringen zu wollen, daß die Regierung des
ſchwarzblauen Blocks nicht die Neigung hat, den Herrſch
n des Zentrums mit der gebührenden Energie entgegen
su treten.

Im übrigen braucht die Regierung keine Beſorgniſſe zu
hegen, der Deutſche Lehrerverein wird ihr ſo leicht keine Un
annehmlichkeiten bereiten. Die klugen Herren an ſeiner Spitze

ſchullehrer ſo weit vom arbeitenden Volke entfernkt, daß ſie
deſſen Denken und Fühlen nicht mehr verſtehen! Wiſſen ſie
doch nicht einmal die Bedeutung der gewaltigen Organiſa
tionen der Arbeiterklaſſe zu würdigen! Nicht einmal im Hin-
blick auf die Jugendfürſorgel! Sie würden ſonſt kein heiligeres
Streben kennen, als ihr eigenes Wollen und ihre eigene Orga
niſation mit dem Wollen und der Organiſation der Arbeiter
klaſſe zu verbinden Wie weit aber die Lehrer noch von dieſem
Ziele entfernt ſind, wie wenig ſie auch nur die Gefühlswelt
des kämpfenden Proletariats kennen, erhellt beilsufig aus einer
Forderung des Referenten: „Es liegt kein Grund vor, die Ju
gendfürſorge der Sphäre der Wohltätigkeit ganz zu entrücken.“
O doch Es liegen ſehr ernſte Gründe vor, das arbeitende Volk
dankt für Wohltätigkeit und Almoſen, es verlangt ſein Recht.

Die „Fürſorge“ für unſere Jugend und ihre gedeihliche Ent
wicklung bleibt alſo nach wie vor unſere eigene Sorge. Die
deutſchen Volksſchullehrer vermögen uns hierbei nur wenig
oder gar nichts zu helfen.

Das zweite Thema des Lehrertags, Schulaufſicht und
Schulleitung, ſchien noch mehr Anziehungskraft auszu-
üben als das erſte; die große Feſthalle war zu Beginn des
n ten Verhandlungstages faſt bis auf den letzten Platz ge
üllt.
Der Referent, Lehrer Salchow aus Charlottenburg, ent

ledigte ſich ſeiner Aufgabe in zwar ſachlicher, aber auch reich
lich ſchwungloſer Weiſe. Die Volksſchule den Volksſchulpäda-
gogen, ſo lautete ſeine Forderung, Kirche und Schule ſollen
gleichberechtigt nebeneinander wirken. Jm Grunde iſt man in
Lehrerkreiſen ja über die Abſchaffung der geiſtlichen und Ein
führung der Fachauſſicht einer Meinung; die Pfaffenknechte
kommen nicht mehr recht zur Geltung, um ſo weniger, als man
ſelbſt in den Kreiſen der Geiſtlichkeit für die Abſchaffung der
geiſtlichen Schulaufſicht eintritt. Der zweite Teil des Vor-
trags, der von der Schulleitung handelt, nahm bei weitem das
größere Intereſſe in Anſpruch. Man iſt in der Lehrerſchaſt be
ſtrebt, die Aemter der Schulleitung und Aufſicht von einander
zu trennen und ihre Bereiche klar zu begrenzen; die Schullei-
tung ſoll in den Händen eines erfahrenen und taktvollen Fach-
mannes ruhen, der lediglich ausübendes Organ der Schulver-
waltung iſt, und dem alſo keinerlei Diſziplinarbefugniſſe zu
ſtehen. Durch dieſe Forderung hofft die Lehrerſchaft das ihr
ſo lange unberechtigterweiſe vorenthaltene Mitbeſtimmungs-
recht in Schulſachen zu erobern. Für einen Sozialdemokraten

zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 21. Mai 1910 21. Jahrg.

halle ung Saalkreis.

Halle a. S., 20. Mai 1910.
Der Blutſonntag vor der Schubertkammer.

Jm Schwurgerichtsſaale des Landgerichts begann heute
morgen ein Prozeß gegen die Arbeiter Richter, Rappika
und Aehle, die am 13. Februar auf dem Markte von Poli-
ziſten erheblich verletzt wurden Die Anklage lautet auf Auf
lauf und tätlichen Widerſtand.

Verteidiger ſind die Rechtsanwälte Dr. Müller Halle und
Dr. Liebknecht- Berlin. Geladen ſind gegen 40 Zeugen.

Die Angeklagten beſtreiten, ſich des Auflaufs und des Wider

ſtandes ſchuldig gemacht zu haben. Sie behaupten, vom
Polizeikommiſſar Miethkeohne Grund über Kopf
und Arme geſchlagen zu ſein. Rappika iſt durch einen
Hieb zu Boden geſtreckt worden und hat dann noch
zwei weitere Hiebe erhalten. Dem Aehle iſt durch einen
Säbelhieb das Geſicht zerfetzt worden.

Kommiſſar Miethke gab zu, eingeſchlagen zu haben. Wie
viel Hiebe er ausgeteilt hat, weiß er nicht mehr. Er bezeichnete
den Trupp, bei dem ſich die Angeklagten befanden, als Haupt
radaubrüder.

Zeuge Dr. Lehmann erklärt, das Volk ſei an jenem
Tage recht unverſchämt geweſen, die Geduld der
Polizei war zu bewundern. Auch Frauen ſeien be
ſonders rabiat geweſen.

Vorſitzender Schubert bemerkt hierzu, die Menge ſei
aufgehetzt und verhetzt worden von einigen Leuten, die
ſich auf dem Markte befanden. Dr. Lehmann mußte zugeben,
daß die Menge zwar gejohlt, aber keine Gewalttätig-
keiten begangen hat.

Die polizeilichen Zeugen werden vereidigt, die übrigen nicht.

Die Verhandlung wird jedenfalls erſt am ſpäten Abend be
endet werden, bis Mittag ſind erſt zehn Zeugen vernommer

haben vorläufig einen bequemen Ausweg gefunden, um a r i 4genehmen „Fällen“ auszuweichen; ſie Arie einfach: Der iſt das natürlich eine ſelbſtverſtändliche Sache; es iſt nur durch e i
Deutſche Lehrerverein iſt ein paritätiſcher Standesverein; ſeine die Klaſſenintereſſen der Herrſchenden zu erklären, daß man Das „Geſinde iſt jedenfalls eine Arbeitergruppe, die von

en. Mitglieder ſind in religiöſer und politiſcher Beziehung durch dem einsigen Fachmann in Schulangelegenheiten, dem Lehrer, r en rn d ergegenger
feinerlei Sehungsbeſtimmunger gebunden Für die Stellung dieſes Recht bisher hartnädig vorenthält. Die geſamte Sozialreform iſt ſpurlos an ihr vorübergegangen.
der einzelnen Mitglieder bei Ausübung religiöſer und politi Gegen den Schluß ſeines Vortrags ſtimmte der Redner einen Selbſt bürgerliche Politiker geſtehen zu, daß der Arbeitsvertrag

gſt ſcher Rechte tragen ſie ſelber die Verantwortung. Der Deutſche gewaltigen Lobeshyimnus auf den Individualismus an. Wir de Die ſrbaten äuriſtiſch Aber ſei ten

weſen wäre! Als ob er ſeine liberale Fahne nicht oft und

Lehrerverein deshalb alle Verſuche, ihn für Kundgebun
gen ſeiner Mitglieder in religiöſer oder politiſcher Beziehung
verantwortlich zu machen, mit Entſchiedenheit zurück.

Die unduldſamen Geiſter, die in letzter Zeit in der reaktio-
nären pädagogiſchen Preſſe den Ausſchluß des Bremi-
ſchen Lehrervereins aus dem Deutſchen Lehrerverein
„anregten“, ſind alſo abgeblitzt. Daß man aber mit der diplo
matiſchen Erklärung auch die von der Staatsgewalt gefähr-
deten ſogialdemokratiſchen Lehrer in Bremen und Hamburg
im Stiche läßt, iſt den führenden Elementen im Deutſchen Leh
rerverein hoffentlich auch nicht verborgen geblieben. Die ge
maßregelten Bremiſchen Lehrer haben nun vollauf Gelegenheit,
die „Macht“ der Lehrerorganiſation anzuſtaunen.

Jn Wirklichkeit wird auch die wenig mutige „Erklärung“
dem Deutſchen Lehrerverein nichts nützen. Als ob ein ſolcher
Verein überhaupt unpolitiſch ſein könnte! Als ob er es je ge

deutlich genug herausgehängt hättel! Aber freilich, für viele
Leute fängt die „Politik“ immer gerade bei der Sozialdemo-
kratie an.

9

Und mit der Sozialdemokratie hat der Deutſche Lehrerverein
keine Gemeinſchaft, beileibe nicht! Seine Mitglieder verſichern
in einem Huldigungstelegramm an den Kaiſer dieſem aufs
neue ihrer Treue zu Kaiſer und Reich.

Auch bei der Behandlung des erſten Hauptthemas, der Ju
gendfürſorge, kam die Verſtändnisloſigkeit für Weſen
und Wirken der Sozialdemokratie deutlich zum Ausdruck. Der
Referent, Rektor Höhne aus Berlin, hatte ein umfangreiches
Material zuſammengetragen und übte, geſtützt darauf, an un
ſeren geſellſchaftlichen Einrichtungen und Zuſtänden eine Kri-
tik, der zum großen Teile auch ein Sozialdemokrat zuſtimmen
konnte. Einen Augenblick ſchien es ſogar, als wollte er wie
wir es gewöhnt ſind nach den Urſachen des Jugend-
elends forſchen. „Es gibt keine verwahrloſten Kinder, ſondern
verwahrloſende Zuſtände.“ „Wir müſſen die Urſachen der Ver-
wahrloſung beſeitigen.“ Aber mit ſolchen allgemeinen Bemer-
kungen erſchöpfte ſich auch die Unterſuchung, zu einer klaren
Feſtſtellung des wirklichen Sachverhalts kam es nicht, von dem
urſächlichen Zuſammenhange zwiſchen kapitaliſtiſcher Produl-
tionsweiſe und Maſſenausbeutung und Verelendung wußte der
Redner nichts zu ſagen Marx und ſeine Lehre werden nicht nur
von deutſchen Profeſſoren, ſondern auch von deutſchen Volks-
ſchullehrern totgeſchwiegen.

Bei dieſer Sachlage kann es nicht wundernehmen, daß auch
die Vorſchläge zur Beſſerung und Beſeitigung des Uebels an
der Oberfläche haften blieben. Jn erſter Linie ſollen die Ver
anſtaltungen dem ſchulpflichtigen Alter zugute kommen: Ver-
bindung der Volksſchule mit Fürſorgeeinrichtungen, die ſowohl
der körperlichen wie der geiſtigen Entwicklung dienen ſollen,
der geiſtigen natürlich auf religiös ſittlicher Grundlage,
wie ſich das für einen preußiſchen Rektor geziemt; das Prinzip
des Arbeitsunterrichts ſoll bei der Erziehung in den Vorder-
grund treten für die ſchulentlaſſene Jugend ſoll beſonders in
der Fortbildungsſchule das „ſtaatsbürgerliche“ Gefühl geweckt
werden Leſehallen, Jugendklubs, Lehrlingshorte, Jugend und
Volksheime ſollen eingerichtet werden. Das alles ſind gewiß
orderungen, über die ſich reden läßt; aber ſie rühren doch

kennen das Lied zur Genüge, beſonders auch aus Lehrermund.
Um ſo entſchiedener ſetzen wir ihm den Sozialismus entgegen,
auch in der Erziehung; nicht etwa deshalb, weil wir den Wert
der Perſönlichkeit nicht zu ſchäzen wüßten, ſondern weil wir
der Meinung ſind, daß erſt der Sozialismus die Entfaltung
der Perſönlichkeit ermöglicht. Wie im übrigen der heutige
kapitaliſtiſche Staat trotz aller theoretiſchen Vorliebe für den
Jndividualismus die Perſönlichkeiten ſchätzt, lehrt zur Ge
nüge der Fall Scharrelmann, um nur einen von vielen zu nen
nen. Jnfolge ſeiner indibvidualiſtiſchen Verſtiegenheit lehnte
der Vortragende das demokratiſche Prinzip, wie es an den Uni-
verſitäten beſteht, für die Volksſchule rundweg ab. So wehrt
man ſich gegen ſeine eigene Befreiung!

Als Korreferent vertrat W. Paulſen aus Hamburg das end
gegengeſetzte Prinzip der Demokratiſierung der
Volksſchule. Von vornherein hatte dieſer Redner die
volle Aufmerkſamkeit der großen Verſammlung. Mit ausge-
zeichneter Klarheit und beſeelt von innerer Wärme entwickelte
er den Organiſationsplan einer neuen Schule, die ein Stück
Leben bedeuten ſoll, geadelt durch freie Arbeit. Die Arbeit des
Lehrers iſt freie wiſſenſchaftliche Betätigung; der Lehrer in
ſeiner Schulklaſſe iſt dem Forſcher im Laboratorium vergleich-
bar, der durch nichts anderes beſtimmt wird als durch die Ge-
ſetze ſeiner Arbeit. Das Kollegium iſt eine freie Arbeitsge-
meinſchaft, der Schulleiter und Vorſitzer des Kollegiums be-
ſtimmt nur die Form des Arbeitens. Die Lehrerſchaft als Ge-
ſamtheit muß Einfluß auf die allgemeine Schulentwicklung zu
gewinnen ſuchen; es handelt ſich um die organiſche Sammlung
aller in der Schule wirkenden Kräfte. Die Schulfrage kann
nur gelöſt werden, wenn man ſie als Teil der geſellſchaftlichen
Entwicklung betrachtet. Lehrerſchaft und Eltern ſind die beiden
Faktoren der öffentlichen Erziehung, darum muß die Lehrer-
ſchaft im Verein mit den Eltern direkten Einfluß auf das
öffentliche Leben zu gewinnen trachten. Die öffentliche Er
ziehung muß auf die breiteſte Grundlage geſtellt werden, die
Schule muß von der Geſamtheit getragen werden. Mit der
Schule wandeln ſich aber ihre Lehrer: freie Schule, freie Er-
zieher, freie Menſchen.

So ungefähr waren die- Grundgedanken Paulſens. Seinen
Worten, denen die Verſammlung mit geſpannteſter Aufmerk-
ſamkeit gelauſcht hatte, folgte ein ſpontaner und wohlverdien-
ter Beifall. Erwähnen wollen wir auch, daß Paulſen im Laufe
ſeiner Rede Gelegenheit nahm, die Staaten, die ſich gegen
wärtig durch Lehrermaßregelungen einen traurigen Ruf er-
werben, gebührend an den Pranger zu ſtellen. Jm modernen
Staate, ſo etwa führte er aus, ſind Bildungsfragen zu Macht-
fragen geworden. Staaten wie Bremen, die nicht fähig ſind,
Leute wie Holzmeier und Scharrelmann in ihre Bildungsarbeit
einzuordnen, ſind unfähig, an der Bildung der Menſchheit mit-
zuarbeiten, ſie wollen keine Bildung, ſie wollen nur Macht. Jn
den Maßregelungen erkennt die Lehrerſchaft ihre ganze Un-
freiheit. Es war erfreulich, daß die Verſammlung dieſe ſchar
fen Worte durch ſtarken Beifall unterſtrich.

Der Vortrag Paulſens bildet unſtreitig den Höhepunkt der
Straßburger Tagung; es ſtrich bei ſeinen Worten wieder etwas
von dem friſchen Morgenwind durch die Verſammlung, der die
Münchener Lehrerverſammlung bei den Verhandlungen über
die weltliche Schule erfriſchte; übrigens ſtand auch Paulſen
damals mit in der vorderſten Reihe der Kämpfer für die
Abſchaffung des Religionsunterrichts.

ſtändigſten iſt. Man ſehe ſich nur die „Geſindeordnungen“ an,
unter denen die modernen Sklaven leiden müſſen. Es iſt kein
Wunder, daß der Beruf eines Dienſtboten nach Möglichkeit
gemieden wird und die „Herrſchaften“ von einer „Dienſtboten-
frage“ reden.

Was kann da helfen? Nur das Mittel, das auch für die ge
werblichen Arbeiter ſich als das erfolgreichſte bewieſen hat: die
Organiſation, der Zuſammenſchluß aller Haus
angeſtellten! Eine Organiſation derſelben beſteht ſchon z
ſie zählt zurzeit etwa 5000 Mitglieder. Der Verband erſtreckt
ſich aber gegenwärtig nur auf eine Anzahl Großſtädte. Jn
Halle hat die Organiſation bis jetzt leider noch keinen Fuß
gefaßt. Das ſoll in einer Zuſammenkunft aller Hausange-
ſtellten geſchehen, die vom Gewerkſchaftskartell für nächſten
Sonntag, den 22. Mai 1910, nachmittags 4 Uhr, nach dem Eng
liſchen Hof (Gr. Berlin 14) einberuefn worden iſt und in der
Frl. Baar aus Berlin über die Lage der Dienſtboten
ſprechen wird. Die Veranſtaltung verdient die Aufmerkſamkeit
aller Gewerkſchaftsfreunde. Wir bitten dieſe, die Dienſtboten
auf die Zuſammenkunft hinzuweiſen. Agitationsmaterial iſt
im Arbeiterſekretariat zu haben.

Von der Entwicklung des Volksblattes
liefern die von der Poſt zu ſtatiſtiſchen Zwecken ermittelten
Gewichtsziffern einen augenfälligen Beweis. Das einzelne
Exemplar wog im Laufe des Rechnungsjahres,
1907/08 13,370 Kilo, 1908/09 war deſſen Gewicht
auf 14,090 Kilo angewachſen und 1909/10 betrug
es 15,475 Kil o. Der Umfang des Blattes hat ſich alſo in
den zwei Jahren um etwa 15 Prozent erweitert. Daß hierbei,
im Gegenſatz zur bürgerlichen Preſſe, der Textteil keineswegs
zu kurz gekommen iſt, wiſſen unſre Leſer. Es wäre nicht ohne
Jnterſſe, wenn die Genoſſen und Genoſſinnen bei der Agi-
tation für das Blatt, die ja nicht erlahmen darf, auch dieſen
kleinen Umſtand mit erwähnen würden.

Für das ſtädtiſche Hallenſchwimmbad
ſprach ſich geſtern abend eine in den Thaliaſälen tagende
öffentliche Verſammlung aus. Als Referent wirkte in ihr der
Profeſſor Dr. Gärtner-JFena, der ſich eingehend über die
hygieniſche Bedeutung der Volksbäder ausließ und namentlich
das Projekt eines Hallenſchwimmbades ſeiner Wichtigkeit für
Halle nach beleuchtete. Nach dem Referat entſpann ſich eine
Diskuſſion, an der einige Stadtverordnete teilnahmen. Die
Aerzte hielten ſich auffälligerweiſe davon fern. Jm weſent
lichen wurden in der Verſammlung die Geſichtspunkte erörtert,
die von uns bereits mehrfach hervorgehoben worden ſind. Es
iſt bezeichnend genug für die Rückſtändigkeit eines Teils der
Bürgerſchaft und ihrer Vertreter, daß für eine ſo dringende
Aufgabe wie die Errichtung des Bades ſoviel geredet und ge
ſchrieben werden muß. Und trotzdem iſt es noch keineswegs
heraus, daß die in ihre Verſtändnisloſigkeit eingefreſſene
Mehrheit des Stadtparlaments nun ihren durch nichts gerecht
fertigten ablehnenden Standpunkt aufgibt. Die Entſcheidung
dürfte immer noch von wenigen Stimmen abhängen. Folgende
Reſolution wurde von der geſtrigen Verſammlung einſtimmig

angenommen:Die am 19. Mai in den Thaliaſälen tagende, zahlreich be
ſuchte Bürgerverſammlung gibt im Anſchluß an einen die
hygieniſche Bedeutung des Hallenſchwimmbades behandelnden

r nicht an die Wurzel des Uebels, an die kapitaliſtiſche Wirt i Vortrag des Herrn Geh. Hofrats Profeſſor Dr. Gärtner auss äti i Leider hat die deutſche Lehrerverſammlung nicht den fort- Vortrag des Herrn Geh. rofeſW e Wenn Redner r ln ſchrittsfreudigen und demokratiſchen Theſen Paulſens, ſondern Jena ihrer neberzengung da n Aen daß De h
erz daß der t n et t lbſt ein Kind des arbeitenden den mit weniger entſchiedenen des Referenten zugeſtimmt; die und Jörderung ver Sag Keſun et adtiſche Schwimm

Volk r ksſchullehrer mee w unmittelbarer Er Lehrer haben leider noch immer nicht begriffen, daß man um richtung der ſeit 15 Jahren geplanten ſtä iſchen
10. Lolkes ſei und deshalb ſeine Sorgen a ſo friſcher und fröhlicher kämpft, je höher und kühner man ſich und Vadeanſtalt dringendes Bedürfnis iſt.

ſahrung kenne. Wir wünſchten wahrlich, daß das mehr alseine ihre Phraſe wäre! Jn Wirklichkeit haben ſich die Volks ſein Ziel ſteckt.
Die Verſammlung erſucht die Stadtverordnetenverſamm
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Tung, den Antrag auf eine dreijährige Vertagung dieſes Pro
jektes abzulehnen und die ſchleunige Errichtung der Bade
anſtalt zu beſchließen, namentlich auch mit Rückſicht auf die
bedeutenden finanziellen Aufwendungen, die unſerer Stadt aus
dieſem Projekte bereits entſtanden ſind und im Falle ſeiner
Nichtausführung indirekt noch weiter erwachſen.“

Veranſtalter der Verſammlung war unſeres Wiſſens der
Halleſche Bürgerverein. Trotzdem hier eine für die Geſamtheit
der Nichtbeſitzenden außerordentlich wichtige Angelegenheit vor
lag und vorliegt, bei der Parteiunterſchiede nicht in Frage
kommen, hatten die Veranſtalter es nicht für nötig befunden,
auch den Leuten, die das Volksblatt leſen, Kenntnis von ihrem
Vorhaben zu verſchaffen. Das iſt ſehr bezeichnend für dieſe
Herren, die ihre Kundgebung zum Ausdruck des Willens der
Geſamtbürgerſchaft geſtalten wollten.

Ein Muſterbetrieb im Hotelgewerbe.
Unter welchen unerhörten Lohn- und Arbeitsbedingungen

pft die Hotelangeſtellten ihr Brot erwerben müſſen, davon
liefert eine Schilderung aus dem Hotel Goldene Kugel,
Jnhaber Wilhelm Stünkel, draſtiſche Beweiſe.

Wird dort, ſo ſchreibt das Verbandsorgan der Gaſtwirts-
gehilfen, die Stelle des 1. Hausdieners frei was, nebenbei
bemerkt, ſehr oft vorkommt ſo muß der Bewerber bei dem
Vereinsſtellensermittler des Gaſtwirtsvereins, Herrn Weiland,
15 Mark berappen. Hat er nun Primazeugniſſe und befindet
ſich in der Lage, Herrn Stünkel 100 Mark Kaution ſtellen zu
können, ſo kann er, wenn er ſich bereit erklärt, monatlich
65 Mark vom Verdienſt abzugeben, die Stelle haben. Unter
dieſen famoſen Bedingungen ſind nun zwei ſogenannte 1. Hotel
diener beſchäftigt. Sie teilen ſich in die Trinkgelder; jeder
gibt 65 Mark (alſo zuſammen 130 Mark) an Herrn Stünkel
monatlich ab. Mit dieſen 130 Mark ſollen drei jüngere Haus-
diener entlohnt werden. Deren Anfangslohn iſt monatlich
25 Mark; er ſteigt bis zu 80 Mark. Iſt ein junger Hausdiener
ſehr lange in dieſer Stellung, was aber faſt nie vorkommt, ſo
bekommt er den Höchſtlohn von 355 Mark. Rechnet man nun
durchſchnittlich pro Hausdiener und Monat 80 Mark, ſo ergibt
ſich für die drei Hausdiener die Summe von 90 Mark, bleibt
alſo ein Reſt von 40 Mark. Was mit dem Reſt von 40 Mark
geſchieht, iſt nicht den 1. Hoteldienern, noch viel weniger uns
bekannt. Ebenſo muß der Tagesportier zur Entlohnung
des Nachtportiers monatlich 40 Mark an Herrn Stünkel ab-
liefern. Der Page muß für ſeine Libvree 50 Mark be-
rappen; iſt er ein Jahr im Geſchäft, ſo kann er Pikkolo
werden! Jeder neueintretende Hoteldiener foll für das
Firmenband an der Dienſtmütze 8,50 Mk. bezahlen.
Dies wird aber oft mit Recht abgelehnt.

Die beiden 1. Hoteldiener tragen für ſämtliche Hausarbeiten
die Verantwortung. Damit ihnen nun das Verantwortungs-
gefühl nicht ſo leicht ſchwindet, müſſen ſie wohl die 100 Mark
Kaution ſtellen. Jm Winter haben ſie die Arbeit an drei
Zentralheizungen zu verrichten. Sie haben auch dafür zu
ſorgen, daß jede Woche ſämtliche Fenſter im ganzen Hauſe ge
putzt werden. Dies ſind nicht wenige; man betrachte nur die
Glasveranda! Täglich müſſen Treppen- und Korridorläufer
gereinigt werden. Das tägliche Zimmerputzen, der ſogenannte
Hausputz, nimmt das ganze Jahr kein Ende. Es müſſen täg
lich zweimal der Hof, die Kloſſetts und Piſſoirs gereinigt wer
den. Jm Sommer müſſen zwei Mann den täglichen Eisbedarf
(--10 Zentner) von der Brauerei herbeiſchaffen. Hierzu
kommt noch der ununterbrochene Bahndienſt von früh 615 bis
nachts 1284 Uhr des einen Kollegen. Der andere muß von früh
114 Uhr bis nachts 1 V Uhr im Hotel den Gäſten ſtändig zur
Verfügung ſtehen. Nun könnte der Einwand gemacht werden:
Wozu ſind denn die drei jungen Hausdiener da? Hier kommt
ober der Haken. Dieſe drei jungen Hausdiener werden zu
allen möglichen Arbeiten herangezogen, bloß nicht zu denen
ihrer eigentlichen Beſtimmung. So z. B. erhebt Herr Stünke!
Anſpruch, daß er bei Ausübung des Jagdſports ſtändig von
einem dieſer drei Hausdiener begleitet wird (und die 1. Haus
diener bezahlen ihn). Den 1. Hoteldienern iſt bei Androhung
der ſofortigen Entlaſſung verboten, Reiſende, welche für die
geleiſtete Arbeit zu ſchlecht oder gar nichts bezahlen, um eine
beſſere Bezahlung zu erſuchen. Bei Herrn Stünkel aber heißt
es bei Antritt des Engagements und bei Ablauf eines jeden

„Friedrich, mach' den Beutel auf; abladen!“ Ob
aber im Laufe des Monats etwas hineingekommen iſt, danach
fragt Herr Stünkel nicht.

Bis jetzt haben wir von den Pflichten der Hoteldiener ge
ſprochen; nun wollen wir gerecht ſein und auch ihre Rechte an
führen: Die beiden 1. Hoteldiener haben alle 14 Tage einen
halben Tag, die drei jungen Hausdiener alle drei
Wochen einen halben Tag Ausgang. Weitere Rechte,
außer Arbeiten und dazu noch bezahlen, konnten wir trotz Be
mühung nicht finden. Das ſind unſeres Erachtens Verhältniſſe,
deren Beibehaltung gegen die guten Sitten verſtößt. Solange
die Hotelangeſtellten nicht den Wert der Selbſthilfe durch die
Organiſation erkannt haben, kann Durchgreifendes zur Beſſe-
rung ihrer Lebenslage nicht geſchehen. Eintritt in den Ver-
band der Gaſtwirtsgehilfen wird auch ihnen allmählich erträg-
liche Exiſtenzbedingungen ſchaffen.

Die Merkmale der Entartung.
Ein für die bürgerliche Kultur charakteriſtiſcher Vorgang

wird in Nr. 228 der Saalezeitung kritiſch geſchildert. Der Ver
faſſer B. erzählt dort, wie am Mittwoch abend in der zwölften
Stunde auf dem Marktplatz ein Haufe weißgekleideter junger
Mädchen laut johlend, Hurra und Hoch rufend eine geſchloſſene
Droſchke umſprang. Einige der jungen Damen hockten
ohne Rückſicht auf ihr Feſttagsgewand hinten auf dem Wagen-
geſtell, andere auf den Trittbrettern, wieder andere rannten,
ſich an der Stange haltend, neben dem Gefährt her. „Mit
Staunen,“ ſchreibt die Saalezeitung, „ſahen die Zuſchauer die
bacchantiſche Szene, und verwundert fragte man ſich, was denn
etwa 30 junge, wohlerzogene Mädchen beſſerer

Familien veranlaſſen konnte, alle Anmut, alle weibliche
Zurückhaltung von ſich zu werfen und ſich wie Straßenjungen
oder wie betrunkene Kellnerinnen zu benehmen.“

Erklärend wird bemerkt, daß die Mädchen dem Abſchiedsabend
von Frl. Kornow vom Stadttheater in den Kaiſerſälen beige-
wohnt hatten und ihrer Begeiſterung in der geſchilderten tollen
Weiſe Luft machten. Der Verfaſſer nennt den Vorgang einen
Ausfluß des lächerlichen Perſonenkultus, der gerade in Halle
in beſonderer Blüte ſtehe, und erzählt, dies bekräftigend: Die
Hinterpforte unſeres Stadttheaters, durch die die Künſtler des
Abends den Muſentempel zu verlaſſen pflegen, könnte darüber
ebenſo pikante wie beſchämende Geſchichten erzählen. Da ſah
man im letzten Winter oft blutjunge Backfiſchchen, die um die
Zeit von rechtswegen ins Bett gehörten, zitternd vor Froſt,
Blumen in den Händen, auf den Gegenſtand ihrer Schwärmerei
warten; irgend ein Künſtler, den Robe, Schminke und Perücke
zum Adonis gemacht, hatte es den armen Dingern angetan.
Manchmal umſchlichen ganze Rudel die ſchmale Pforte. Auch
luſtige Verwechſlungen hat's dabei ſchon gegeben. So attackierte
vor einiger Zeit, als dex jugendliche Held Alves aus Leipzig
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hier gaſtierte, eine Schar begeiſtorter Backfiſche, in dem
Glauben, er ſchritte aus der Pforte verſehentlich unſern
würdigen Herrn Oberregiſſeur ſind übrigens nicht
immer bloß junge Mädchen, die dort herumſtreichen, man hat
auch ſchon reifere Damen, (1) disweilen ſogar ſolide
(7) Familienmütter patrouillieren ſehen, die ihren Enthuſias
mus für irgend eine Bühnengröße nicht mehr meiſtern konn
ten. Ferner ſind es nicht immer nur Angehörige des fchwachen
Geſchlechts, die an der kleinen Pforte lauern, auch Männer
ſind oft von dem gleichen Bazillus befallen, aber bei ihnen hat
der Perſonenkult doch noch einige andr e (1) Nuancen, und
zudem tritt auch meiſtens ſchneller die Heilung ein.

Die Beobachtungen ſind unzweifelhaft richtig; es ließe ſich
ſogar noch manches viel mehr Kennzeichnende und Beſchämen-
dere dem hinzufügen. Der Kritiker verfällt nach der Schilderung
des Tatſächlichen nur dem Fehler, daß er am Einzelnen haften
bleibt. Er fordert die Familien auf, das Empfindungs
leben ihrer Kinder wieder zu geſunden Bahnen zurückzuführen.
Ja, iſt das nicht ein Widerſpruch? Wer ſind denn die Familien
glieder? Doch mehr oder weniger ſolche, die im gleichen
Empfindungsleben ſtecken. Herr B. ſpricht ja ſelbſt von den
„ſoliden Familienmüttern“ und von den „Angehörigen des
anderen Geſchlechts“, die gar nicht ſo ſelten Trauringträger
ſind. Wir ſind der Meinung, daß da tiefer gegriffen werden
müßte, um ſolche Auswüchſe zu beſeitigen. Vor allem, um
nur eine Quelle des Unfugs zu nennen, müßte einer gewiſſen
Sorte Preſſe das Handwerk gelegt werden, die den Theaterkult
bis zur Ueberſpannung treibt. Ferner ſollte man dafür ſorgen,
daß der Theaterbeſuch nicht mehr ausſchließliches Vorrecht der
beſitzenden Stände bleibt. Von dieſen wird das Theater zur
Amüſierſtätte herabgewürdigt, während es den breiten Maſſen,
die heute an ſeinen Pforten vorübergehen müſſen, höchſte
Bildungsſtätte ſein würde. Vieles könnte heute ſchon gebeſſert
werden, endgültige Beſſerung wird freilich erſt aus der Umge-
ſtaltung der Geſellſchaft hervorgehen. Daß es die heutige Ge
ſellſchaft nicht wert iſt, in ihrer Form erhalten zu bleiben,
davon liefert der in der Saalezeitung kritiſierte Vorgang
einen Beweis.

Der Arbeiterturnverein Fichte feiert am Sonnabend, den
21. Mai, ſein Stiftungsfeſt im Volkspark. Es iſt zu dieſem Abend
ein reichhaltiges Programm feſtgeſetzt. Dem Vevrein, der ſich ſchon
oft in den Dienſt der Arbeiterſchaft geſtellt hat, iſt ein zahlreicher
Beſuch zu wünſchen. Die Teilnehmer werden gewiß auf ihre
Rechnung kommen.

Tagesordnung für die Sitzung der StadiverordnetenVer-
ſammlung. Montag, den 23. Mai 1910, re 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Interpellation betr.
die Gültigkeit der Sonderbeſtimmungen für
Halle-Rord bei den Stadtverordneten Wah
len im Jahre 19 11. 2. Umänderung der Transmiſſions-
anlage auf dem Schlacht und Viehhofe. 8. Erbauung einer
Fleiſchverkaufshalle auf dem Schlacht und v 4. Na
prüfung der Koſtenanſchläge zu den in Kapitel II B. VII
Nr. 1--3, 5-8, 13 und 14 des Haushaltsplanes 1910 eingeſtell
ten einmaligen Ausgaben. 5. r baulicher Ver
änderungen vor der Fluchtlinie im Grundſtück An rikceey
kirche Nr. 5. 6. Landerwerb vom Grundſtück Kl. Ulrichſtra
Nr. 30. 7. Landerwerb vom Grundſtück Kl. Ulrichſtraße Nr. 31.
8. Landerwerb vom Grundſtück Trothaerſtraße Nr. 3. 9. Ver
ſorgung der ſtädtiſchen Straßenbahn mit elektriſcher Kraft
durch das Elektrizitätswerk. 10. eines Orts-
ſtatuts gegen die Verunſtaltung der Straßen und Plätze in der
Stadt Halle a. S. 11. Geſuch um Erwerb des vom Grundſtück
Leopoldſtraße Nr. 8 fluchtlinienmäßig zur Reilſtraße entfallen
den Landes. 12. Geſuch um Erwerb des vom Grundſtück Reil-

ſtraße Nr. 102 fluchtlinienmäßig zur Straße entfallenden
Landes. 13. Geſuch um Neu bezw. Umpflaſterung der Frei-
imfelderſtraße. 14. Geſuch um öfteres Sprengen der Ludwig-
Wuchererſtraße. 15. Geſuch um Beſeitigung der dem Gerber
ſaalenkanal entſtrömenden üblen Gerüche. Geſchloſ-
ſene Sitzung. 16. Ernennung eines Wahlmannes für den
Stadtkreis Halle a. S. zu den Landwirtſchaftskammerwahlen.
17. Wahl von vier Vertrauensmännern in den Ausſchuß zur
Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für das Jahr 1911.
18. Anſtellung eines Magiſtratsbureaugehilfen. 19. Desgl.
20. Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters für den 1. Be-
zirk. 21. Wahl eines Schiedsmannes für den 11. Bezirk.
22. Wahl des Vorftehers, des ſtellvertr. Vorſtehers und eines
Pflegers für den 20. Armenbezirk.

Die Deutſche Tageszeitung, Organ des frommen Knuten
Hertel, verſchafft uns das etwas zweifelhafte Vergnügen, in ihren
Spalten genannt zu werden. Sie bezeichnet unſern Bericht über
die geſchloſſene Sitzung der Anarchiſten, in welche bekanntlich der
Kommiſſar Miethke eindrang, als eigenartig und meint nach
kurzer Wiedergabe der Vorgänge: „An dieſer Wirtin ſind wohl
noch einige Zweifel zu äußern. Tatſächlich kann aber die Polizei
unſerer Ueberzeugung nach auch unter dem neuen Reichsvereins
geſetze anarchiſtiſche Verſammlungen verbieten; und wir bedauern
nochmals, daß das nicht geſchehen iſt!“ Das Oertelorgan mag
ſich beruhigen. Die Wirtin exiſtiert. Und wäre zwiſchen ihr und
dem Polizeibeamten nicht die bewußte Erörterung gepflogen,
S wir längſt eine Berichtigung. Zu dem Schlußſatz von der

uläſſigkeit des Verbots anarchiſtiſcher Verſammlungen iſt zu
bemerken, daß wir hier eine Polizei haben, deren Leitung „bis
zum letzten Atemzuge“ die Sozialdemokratie zu bekämpfen gedenkt.
Wo dieſe Polizei etwas entdeckt, das der Sozialdemokratie ſchaden
könnte, gibt ſie ihren Segen dazu. Sogar zu anarchiſtiſchen Kon
greſſen. Womit wir nicht ſagen wollen, daß das Verbot eines
ſolchen Kongreſſes geſetzlich und zu billigen ſei oder daß Zuſammen
künfte von Anarchiſten der Sozialdemokratie ſchaden könnten.

Reviſion der Quittungskarten. Die Entrichtung der Bei-
träge zur Jnvalidenverſicherung wird am Montag, den 28, Mai
1910, von vormittags 9 Uhr ab Gütchenſtraße; am Dienstag,
den 24. Mai 1910, von vormittags 9 Uhr ab Karlſtraße; am
Mittwoch, den 25. Mai 1910, von vormittags 9 Uhr ab Wil-
helmſtraße; am Freitag, den 27. Mai 1910, von vormittags
9 Uhr ab Sophienſtraße am Montag, den 30. und Dienstag,
den 31. Mai 1910, von vormittags 9 Uhr ab Geiſtſtraße kon-
trolliert. Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Auf-
rechnungsbeſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohn-
liſten ſowie Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher
Klaſſe jeder der Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen
ſonſt in der Wohnung, bereit zu halten. Sowohl Arbeitgeber
wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte haben bei der Reviſion
anweſend zu ſein. Können ſie ſich nicht durch eine erwachſene,
mit den Arbeits- und Lohnverhältniſſen der Verſicherten ver
traute Perſon vertreten laſſen, ſo haben ſie die Quittungskar-
ten ſpäteſtens am Reviſionstage bis 149 Uhr vormittags im
Bureau Liebenauerſtraße 4 I niederzulegen.

Liliput im Zoo. Die zahlreichen Beſucher des geſtrigen
DonnerstagsKonzertes konnten ein reges Treiben auf dem Schau
ſtellungsplatze beobachten, wo das Vorſtellungspodium, die
Garderoberäume uſw. für den Liliputaner-Zirkus errichtet werden.
Nicht geringes Erſtaunen und Heiterkeit zugleich riefen die kleinen
Leutchen hervor, wie ſie geſchäftig hin und her eilten und mit
unter ſelbſt mit in die Arbeit eingriffen. Morgen, Sonnabend,
nachmittags 4 Uhr, findet die Eröffnungs Vorſtellung ſtatt, die
zweite Vorſtellung folgt abends 7 Uhr. Die Vorführungen der
Liliputaner ſind ſehr mannigfaltig, faſt jeder einzelne produziert
ſich in mehreren Fächern, ſo z. B. Mr. Andreée als Dreſſeur,
Jongleur und FylophonVirtuos und Mr. Charles, der trotz ſeiner
22 Jahre erſt 78 Zentimeter hoch iſt, als Schulreiter und Clown.
Wir werden über die Eröffnungsvorſtellung berichten.

Bruno drichs K vatoriFreitag, ben heet abeht s h de h

e

in Koſtü
Szene a. d.

ein

z

e in den Hä
nern desuſikern, an derenund Cellovirtuos Schwendler ſtehen, zuſammen. Alles nähere

ſiehe Jnſerat Sonnabend abend.
Ein Pferd geſtohlen. Der Fleiſchermeiſter Helbig halte

am Donnerstag rn auf dem hieſigen Schlachthof längere Zeit
zu tun; er ſpaunte deshalb ſein Pferd, welches einen Wert von
1000 Mk. hat, aus und brachte es in eine für dieſen Zweck be
ſtimmte Stallung. Als er es wieder einſpannen wollte, war esverſchwunden. Soforiige Ermittelungen waren erfolglos.

Könnern, 20. Mai. Selbſterniedrigung. Jm Könnern
ſchen Anzeiger finden wir folgendes Jnſerat: „Zu dem am Sonn-
abend, den 21. Mai, von nachmittags 3/2 Uhr ab im (Fafés National
ſtattfindenden Fabrikfeſt laden wir die Herren Altionäre nebſt
ihren Angehörigen hierdurch ergebenſt ein. Die Arbeiter der
AktienMalzfabrik Könnern.

Dieſe J muß man zweimal leſen, um ſie fär möglich zu
alten. Jn zahlreichen I haben ſich die Arbeiter der
ktien-Malzfabrik über die im Betriebe herrſchendrn Zuſtände be

ſchwert, vielfach allerdings anonym, ſo daß die Zuſchriften, obwohl
ihre Angaben ſtimmen mochten verworfen werden mußten
Mehrere Artikel ſind aber auch veröffentlicht worden und in ihnen
wurden ſchwere Mißſtände geſchildert, ohne daß die Betriebsleitung
dagegen eiwas einzuwenden wußte. Es wird in dem Betriebe ein
trauriger Lohn gezahlt, die Arbeiter werden ſchlecht behandelt,
ſie müſſen infolge der Antreiberei angeſtrengt arbejiten, um nicht
aufs Pflaſter geworfen zu werden, Maßregelungen ſind vor
enommen worden, wenn einmal ein Arbeiter ſich als Menſch
ühlte uſw. Und trotzdem ein ſolches Jnſerat! Die Arvbeiter, die

es verſchulden, winſeln die Aktionäre um ihr Erſcheinen „ergebenſt
an. Vielleicht, daß einer der Dividendenſchlucker von den 10 Pro
zent, die ihm der Arbeiter Elend und ſaurer S ß eingetzagen,
ein Fäßchen Bier für die „ergebenen“ Arbeiter ſriſtet ſich
Wuſgaie um das Feſt verdient macht. Dieſe Arbeiter ſind auch
einfältig genug, t Feſt in einem Lokale abzuhalten, das der
Geſamtardeiterſchaft zu freiem Gedankenaustauſch nicht zur Ver
fügung r pste ſchädigen dadurch ſich und ihre Klaſſengenoſſen

nz bedeutend.Slchem Gebaren von Arbeitern würde ein Pfui entgegen
urufen ſein, wüßte man nicht, daß daran nur Unwiſſenheit undFur t um das dißchen tägliche Brot ſchuld ſind. Und ſo geht

aus dieſem Vorfall wie aus vielen anderen ein Ruf zur eiſigen
Aufklärungstätigkeit an die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft. Die
denkenden Arbeiter Könnerns werden alle Kraft daran ſetzen, daß
in Zukunft derartige, für die ganze Arbeiterſchaft beſchämende
Dinge unterbleiben.

Löbejün, 20. Mai. lung Der Unterrichtin der gewerblichen Fortbildungsſchule beginnt wieder am Sonntag,
den 22. Mai, früh 7 Uhr.

Osmünde, 20. Mai. Oeffentliche Verſammlung für
Bergarbeiter. Sonntag, den 22. Mai, nachmittags 3 Uhr,
findet im Auguſtiniakſchen Lokale zu Osmünde eine Bergarbeiter
verſammlung ſtatt. Die Arbeiter aus den umliegenden Ortſchaften
ſowie die Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſind zu dieſer Ver
ſammlung freundlichſt eingeladen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 19. Mai 1910.
Berufsgefahren. Der Bierverleger F. von hier war ſeit

17 Jahren bei einer hieſigen Brauerei in Stellung geweſen.
Jn den letzten Jahren verſiel er immer mehr dem Spielteufelund vergriff ſich ſchließlich an einkaſſierten Geldern. u
22 Fällen unterſchlug er Beträge, die er von Gaſtwirten in
Ortſchaften der Umgebung eingezogen hatte. Jnsgeſamt ver
untreute er gegen 7000 Mk. Vor Gericht gab er zu ſeiner Ent
ſchuldigung an, er ſei kein Paſtor, ſondern Bierverleger und

e als ſolcher bei den Wirten viel Geld verzehren müſſen.
1 täglichen Vertrauensſpeſen habe er wöchentlich nur

20 Mk. Jeden Morgen hätten Einladungen von Gaſt
wirten zu Schlachtefeſten, Bockbierfeſten, Preisſkaten und ähn-
lichen Veranſtaltungen vorgelegen; wenn er dann des Tages
über ſeine Berufsgänge gemacht und bereits viel getrunken-
gehabt, ſo habe er abends noch ſolche Feſte beſuchen müſſen.
Häufig ſei geſpielt worden, erſt Skat, dann Glücksſpiele. Von
ſolchen Spielen habe man ſich nicht gut ausſchließen können,
denn es habe zum Geſchäft gehört, auch am Glücksſpiel teilzu
nehmen. (7) Nach Ausſage mehrerer Zeugen ſoll jedoch F
ſelbſt „die eigentliche Triebfeder“ bei den Glücksſpielen geweſen
ſein; er habe kaum die Zeit erwarten können, bis der Spiel-
tiſch arrangiert war. Auch in Kneipen mit Damenbedienung
ſoll er, r verheiratet, gern verkehrt und mit einer
Kellnerin ein Verhältnis gehabt haben. Jm September v. J.
wurde F. flüchtig. An den Brauereibeſiper ſandte er einenBrief des Jnholts, er ſehe ſich eranlaßt ſich eine andere

Exiſtenz zu ſuchen, da er in ſeiner bisherigen Stellung über
5000 Mk. zugeſetzt habe; er wolle ſehen, ob er in Südafrika
r verdienen könne. F. will zur Zeit ſeiner Flucht ganz
kopflos geweſen ſein und ſich auch jetzt noch immer nicht recht
bei Verſtande fühlen. Er floh zunächſt nach Frankreich und
dann nach der Schweiz, wo er im Dezember v. J. verhaftet
wurde. Von der hieſigen Strafkammer wurde er nach mehr-
ſtündiger Verhandlung, zu der 35 Zeugen geladen waren, unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu einem Jahre drei
Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt wegen Unter
ſchlagung verurteilt. Der Staatsanwalt hatte drei Jahre Ge
fängnis beantragt.

Wegen einer Pferdedecke vier Monate Gefängnis. Ein Ge-
ſchirrführer aus Thondorf nahm am Abend des 22. Januar
dieſes Jahres den Arbeiter Hermann F. aus Könnern au
deſſen Bitte mit in ſeinen Wagen. Während der Fahrt war
F. eine Pferdedecke heimlich vom Wagen herab, um ſie ſich nach
dem Abſteigen anzueignen. Er iſt wegen Eigentums und
Roheitsvergehen ſchon mehrfach vorbeſtraft. Die Entwendung
der Decke, die einen Wert von 7 Mk. hatte, trug ihm von der
Strafkammer die empfindliche Strafe von vier Monaten Ge
fängnis wegen Rückfalldiebſtahls ein.

Freigeſprochen. Bei dem Fleiſchermeiſter Schmidt in
Zſcherndorf wurde in der Nacht zum 26. März d. J. ein Ein
bruchsdiebſtahl verſucht. Der Einbrecher wurde jedoch vom
lgiſheraggellen noch rechtzeitig bemerkt und durch den losge-
etteten Hofhund verſcheucht. Der Geſelle will in dem

Flüchtigen mit Beſtimmtheit den Lokomotipheiger Johann
Frankowiak aus Zſcherndorf erkannt haben. Der Verdächtige
beſtritt indes von vornherein ſehr entſchieden, der ging
geweſen zu ſein. Nach Ausſage ſeiner Verwandten hat er ſich
mit ihnen an jenem Äbend ſo ſtark in Bier und Schnaps be
trunken, daß er unfähig geweſen ſei, ſich vom Bette wieder zu
erheben. Der Staatsanwalt hielt Frankowiak für und
beantragte gegen ihn ſechs Wochen Gefängnis. Die Straf-
kammer erachtete dagegen einen Jrrtum des Fleiſchergeſellen
nicht für ausgeſchloſſen und erkannte daher auf Freiſpruch.

Aus den Nachbarkreiſen.
Stedten. 18. Mai. Eine ſtarke Gegnerin des Verparbeiter Verbandes iſt die Krämerchefran ler, deren

Mann früher im Verband war. Die beiden haſſen guſammen.
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die Gunſtbezeugungen des Herrn

v 4 F7 4 v

Mann Wie aus ſeinem Hauſe, danne
er.forke auf den Boten los. Am 89. Be ollte die Frau

n mit dem Eimerholz losſchlagen. Die beid üden mögen mal ein wenig an ſich halten. r
nen ſonſt etwas recht Unangenehmes paſſieren 7 J

Klein-Wittenberg, 19. Mai. „Ein warmes Herz für diArbeiter hat r einer eigenen Behauptung Herr Prteet
Nottebom vom Gummiwerk Elbe. Als im Gemeinderat die Er
richtung einer allgemeinen Ortskrankenkaſſe zur Beratung vorlag,
da pege der Mann mit dem warmen Herzen dagegen, weil er
für ſeine er eine Betriebskrankenkaſſe errichten wolle.

Die Arbeiter des Gummiwerkes waren über die Mitteilung,
daß der Herr Doktor ein warmes Herz für ſie habe, nicht erſtaunt.
Sie kannten ſein Herz ſchon. Wiſſen ſie doch, daß vom November
vorigen Jahres an bis heute „nur“ 12 Familienväter gemaßregelt

wurden. Das zeugt doch ſchon von einem „warmen“ Herzen
Und auch die letzten Ausſchußwahlen zeugen davon. Die von den
Arbeitern vorgeſchlagenen Vertreter paßten dem Mann mit dem
warmen Herzen nicht, er ſuchte ta ng nach für ihn geeigneten
Vertretern immer aber kamen ihm doch wieder Organiſierte
wiſchen die Finger. Da nahm er denn Vorarbeiter, und die
ilden nun den „Ausſchuß“. Die organiſierten Arbeiter aller

dings pfeifen auf eine ſolche Vertretung.Nun will der Herr alſo eine Betriebstaſſe errichten. Wie denkt

er, der „Herr im Hauſe“, ſich da deren Verwaltung Will er es
da auch machen, wie bei den Strafgeldern: Jch beſtimme! Ganz
ſo leicht wird das nicht werden noch beſtehen ja die alten Geſetze
Die Ausfichten, die ſich hier den Arbeitern eröffnen, ſind nicht
die beſten, trotz des warmen Herzens. Die Arbeiter danken für

oktors. Sie wünſchen ſich ein
erz, verlangen dafür aber, was recht undweniger warmes

billig iſt.

Mühlberg, 18. Mai. Au eine Nebenbeſchäfti-un g. Der Reichsverband es auch hier ſeine iſt
da hier einen tüchtigen Mann gefunden, den

tſchle. Nun fragt es ſich nur, ob dieſer Mann
die Verbreitung auf Befehl von „oben“ oder aus eigenem

d e z e für dieſe Arbeit?anIrt der Agitation nicht haben. le in auch dieſe

Allerlei.
d Exploſtonskataſtrophe auf Kuba.

Neuhork, 19. Mai. Jn Pinar del Rio (Kuba) wurde die
Gendarmeriekaſerne durch die Exploſion von 3000
Pfund Dy n amit in die Luft geſprengt. Hundert Perſonen
ßud tot, viele verletzt. Die Exploſion trug ſich bei Ueber
führung des Dynamits nach einem ſicheren Gebäude zu, weil
das Lagerhaus der Kaſerne politiſcher Umtriebe wegen für

unſicher galt. Man glaubt vielfach, daß ein revolutionärer
Anſchlag vorliegt. Von Havanna ſind Truppen abgegangen.
Einer ſpäteren Meldung zufolge ſind bei der Exploſion außer
den hundert Getöteten auch noch 500 Perſonen verletzt worden.

Die Kaſerne wurde vollſtändig demoliert. Die Leichen
teile der Opfer wurden durch die Wucht der Exploſion zwei
Kilometer weit geſchleudert. Die Mehrzahl der Opfer ſind
Mitglieder der Bürgerwehr. Die Familien der Offiziere und
zahlreiche andere Perſonen ſind durch die Gewalt der Explo-
ſion getötet worden.

Rieſenbrand.
Petersburg, 19. Mai. Ein Rieſenfeuer wütete im Ar

beiterviertel Petersburgs hinter dem Narwator. Ueber 20
Häuſer ſind während der Nacht niedergebrannt, 2000 Ar-
beiter kampieren im Freien. Ob der Brand Menſchenopfer
gefordert hat, läßt ſich noch nicht feſtſtellen. Das Feuer dauert
bei heftigem Winde noch an. Sämtliche Feuerwehren Peters-
burgs ſind am Brandort.

Vom Blitz erſchlagen.
Amſterdam, 19. Mai. Während eines heftigen Gewitters,

das über der Reichsarbeitskolonie in Veenhuizen (Provinz
Drente) wütete, wurden vier Perſonen vom Blitz getroffen.
Drei Perſonen waren ſofort tot, der vierte wurde wieder zum
Bewußtſein gebracht.

Berlin 19. M Unnatürliche Eltern.
erlin, 19. Mai. Wegen forigeſetzter Mißhandlung

ihrer acht Jahre alten Tochter iſt gegen den Arbeiter F. Schulze
z Rixdorf und deſſen Frau eine Unterſuchung eingeleitet wor-
en. Die Ermittelungen belaſten die Eltern ſehr ſchwer

Mehrere aus dem Hauſe bekunden, daß das Kind ſchon
ſeit drei Jahren faſt tägkich mißhandett worden ſei,

Vom Zug überfahren.
Hannover, 19. Mai. Geſtern nachmittag ereignete ſid

am Lindener Berge ein ſchwerer Unglücksfall. Ein Arbeiter
der mit ſeinem Rade von der Arbeit zurückkehrte, fuhr übe
die Eiſenbahnſchienen und wurde von einem heranbrauſende:

uge erfaßt. Dem Unglücklichen wurden beide Beine abge
ahren; an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Ein Rekord der Eheſcheidung.
Den Rekord der Eheſcheidungen hat allem Anſchein nach

eine junge Amerikanerin errungen, die jetzt von Neuyork aus
eine neue Hochzeitsreiſe angetreten hat. Miß Ethel Bray
heiratete als 18jähriges Mädchen William Brummitt. Aber
das Eheglück dauerte nicht lange; wer daran die Schuld trug,
wurde nicht verraten, aber eines ſchönen Morgens hatte Wil-
liam Brummitt die Flucht ergriffen und war verſchwunden.
Die junge Frau ſuchte Troſt beim Gerichte und errang ein
Scheidungsurteil. Vier Wochen ſpäter trat ſie mit Karl
Jones, den ſie inzwiſchen kennen und lieben gelernt hatte, vor
den Altar. Aber auch über dieſer Ehe waltete kein Glück, noch
kein Jahr war verſtrichen, als Mrs. Jones von neuem vor dem
Richter erſchien und die Scheidung ihrer zweiten Ehe auch

lückli

beiden ſich zum zweiten Male

Antrag auf Eheſcheidung,

desbeamten.

drittenmal geheiratet.

unterbrochenen Auftauchen von

zur im
ille anderen Zwecke

e Haußner in Chemnitz, i
varen-, Materialwaren, D

jedes Stückchen trägt als

eine große Anzahl teils ganz
angeboten werden.

freien Turnern (Zeitz

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Es iſt ungemein ſchwer für unſere Hausfrauen, bei dem un

dürchfetzte. Der Zufall fügte es, daß ſie einige Wochen
päter ihren erſten Gatten wieder Faß die alte Liebe roſtete

nicht, man fackelte nicht lange und urz darauf ließen die
trauen. Dieſer Ehe entſproß

ein geſunder kleiner Knabe, doch auch dieſes ſchien nicht zu
enügen, um das eheliche Zuſammenleben aufrecht zu erhalten.

In der Tat ſtellte kurz darauf,
aus Neuyork berichtet, i Brummitt von neuem den

em
Kaum war ein Monat verſtrichen, ſo trat Ethel
mitt-Jones-Brummitt mit George MeDonald vor den Stan-

Doch nach einiger Zeit war auch dieſes Ehe
abenteuer läſtig, die Frau ließ ſich wieder ſcheiden, traf ihren
erſten (und dritten) Mann wieder und hat ihn jetzt zum

Ihr Kind aus ihrer dritten Ehe und
aus ihrer zweiten mit William Brummitt trug ſie auf den
Armen, als ſie nun die fünfte Hochzeitsreiſe
immerhin die dritte mit demſelben Manne war.

ſo wird dem Araldo Jtaliano

entſprach.das Gericht u
rayBrum-

antrat, die

Neuheiten auf dem Gebiete der
Hauswirtſchaft, geſchickt und vorteilhaft einzukaufen. Ganz be-
ſonders trifft dies für die Wäſchereinigungsmittel zu,
ſeit Jahren eine Unmenge Sorten mit allen möglichen und un
möglichen Eigenſchaften auf den Markt gebracht worden ſind,
ſo daß die Hausfrau oft im Unklaren iſt, mit was ſie eigentlich
waſchen ſoll, ohne ihre Schätze im Wäſcheſchranke der Gefahr
des vorzeitigen Verfalls auszuſetzen. Es handelt ſich nun dar
um, bei der Verſchiedenartigkeit der Qualitäten von Seifen
die richtige zu finden und ſoll hiermit auf die ſeit vielen Jah-
ren bekannte und längſt als vorteilhaft erprobte Elfenbein-
Seife mit Schutzmarke „Elefant“ hingewieſen werden.
ſelbe zeichnet ſich durch Reinheit und außerordentlich hohen
Fettgehalt aus, Eigenſchaften, die für die Güte dieſer Seife
inbedingte Gewähr bieten, ſo daß man die Elfenbeinſeife nicht

aſchhaus, ſondern auch für die Körperreinigung und
in der Hauswirtſchaft verwenden kann.

Die Elfenbeinſeife mit Schutzmarke „Elefant“ von Günther
in faſt jedem beſſeren Kolonial
en und Seifengeſchäft käuflich,

wovon

Die

utzmarke das Bild des „Ele-
fanten“, worauf man beim Einkauf genau achten wolle, da

minderwertiger Nachahmungen

Für die ausgelperrten Bauarbeiter:
Zeitz. Geſammelt bei der Nachtpartie KonkordiaWaldhorn

5,85; Sammelliſte 61 14,60; Arminio (Reichshalle) geſ. 220;
KonkordiaWaldhorn fingſtausflug) 8,15; geſammelt von

Arbeiter-Radfahrerverein Sa
3,80; Liſte 69 15,65; von Steinſetzern geſammelt 2, rote H
zeit (St. Stephan) 8,83 Liſte 41 17,80 Mark.

Hettſtedt. Arbeiter- Geſangverein Freiheit 5,50 Mk.

ſitz
te Hoch

Windau.

G. Hildebrandt.

Polen Se Spareel mit Butter

utterrühlerWährend der warmen Monate
liefere meinen verehrten Kunden

57 r

g. Wachsbrechbohn. 2 Pfd. -Dose 45 Pf.
We Jnnger Spinat .2 655 4 Pfd. Dosse 100 Pf.
M Gnhampionons .2 16060Moroheln 2 p 165 4856J 1/2 y 50Stelnpltze i. eig. Saft gek. 2 W130 e 272

Stachelheeren 2 65Mirapehen -3 d 859 I e 45Reineclauden .2 80 p 46Birnen, geschält 2 v 80
Erdbeeren 2 105 1 690Preisselpeeren 2 45Melange e 2 115 9 1 v 65S Aprikosen e 92 2 a v 135 9 1 5 80 y 2

Fischkonservon.
Aal in Gelee 1 Pfd.-Dose 90 Pf. JRering in Gelee 465 2 Pfd. Dose 70 Pf.
Krabben in Gelee 1 70 M 40Bratheringe in CGhamp.-Sauce

Hansa Bratheringe 1 Dose 70Delikatess- Heringe I. div. Saucen /1 Dose 120, 2 Dose 70
Extra Kronen-Hummer, nur Scheren und Schwänze

Dose 280, /2 Dose 135 Pfg.
Sardinen I. Oel, I. Tomatensauce, Appetit-Sild, Astrachan- u.
Malossol- Kaviar in Dosen à 60 u. 125, 250 u. 500 gr.
Geräucherter Lachs, mild gesalzen /4 Pfd. 60 Pfg.
Hochfelner Rollschinken, roh und gexoeht 60
Neue Sommer-Malta- Kartoffeln 25
Ochsenzungen Posse 626Echt Emmenthaler Schwelzerkäso /4 Pfd. 365

Edamer Fä3 e 90Tilsiter Läse 2Alpen-Limburger Käse e 40Roquefort-Käse 45Gamemhbert, Söckeland-Pumpernickel à Dose 50

A. Irautwein,
Gr. Ulrichstr. 31.

u k.

Ffernspr. 2530.

gleichzeitig Butterglocken
gen 50 Pfennige Pfand.

frh

Neu eröffnet!
Reparatur Anstalt
nd Nasceeschäft

von g verk. Türen,

Kobruch
Harz 40, Eing Neubau

Fenſter, Rahmen
Wegen kurzer Abbruchszeit ſof

alken, Bretter, 1 eiſ Wendel-

essen, dann empfehle Ihnen
meine bereits in tausenden

Familien eingeführte

ehe Md e r J d e h

Kind und öchweineſchlüchtere)
G Alter Markt Robert Thärmer Naehkf., Telephon

25. Inh.: Paul Thürmer 3607.
empfiehlt vorzüglichſte

Fleisch- u. Wurst waren
nur beste prima Qualität zu billigsten Preisen!

Tafelkönigin
J bleibt die Butter stets

frisch und kühl

G O 0900009 000000000890906

Salatschüsseln u
in grosser Auswahl.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Salatbestecke
50, 75 1.00, 1.50

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

Tortenheber
85 1.00, 1.50, 2.00

O. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90-

Eierlöffel
10, 15, 20

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Rossfleisch!
Staunenerregend iſt der koloſſale

Aushang meiner nur
hochf. friſchen Fleiſch u. geräuch.
Wurſtwaren. Abends ff. Warme.

J iwen, Welssenfet, Braunbier,
Großſchlächterei mit Kraftbetrieb. täglich friſch, empfiehlt e
Verkauisstellen: BuchLützen, Neidel Günthers Brauerei

ſohenmölſen, RoſenkranzTeuchern.

Blut und Nerveulriden,Stets friſche Ware.

gKaufe morgen, Sonnabend, den Schwäche, Krämpfe, Gicht,

Ohne erhöhten Eintritt.

Nur kurze Zeitz!
Täglich Vorſtellungen von

Münstedts
Liliputaner-

Zirkus.
Die kleinſten Neuſchen der WVelt.:

Schulreiterinnen, Akrobaten,
Jockeyreiter, Jongleure,

Clowns u. ſ. w.
Japaniſche Zwergpferdchen!
m Zum 1. Mal in Halle. M

Sonnabend den 21. Mai
nachmittags 4 Uhr:

Eröffnungs-Vorstellung
und abends 7 Uhr:

Zweite Vorstellung,

eine (faſt neu) für 40 M., die andere

M peue Schweineschlächterei Minefwache 5.

Fühlung kommen, können leicht

einführen. rſtellung liefere beſte Ware. Offert.
unter 8.7 Volksblatt Halle erbeten.

r

z Fiesteritz.3 Meinen werten Partei- und à
z Turngenoſſen, Freunden und
z Gönnern zur Nachricht, daß ich
z Koswigerſtraße 48 ein 5

Zigarrengeſchäft
z errichtet habe. Enmnpfehle
2 hochf. Zigarren u. Zigaretten à
z ſowie Tabak und Kautabak.
z Piesleritz, 13. Mal. Augus! Lolbe jun.

Käve- Abfälle es. 35.

2 NMähmaschinen,

f. 15 M. zu verk. Schmeerſtr. 2, I.
Sonnabend Schlachtefeſt.

Fr. Wurſt K nur 80
Schwartenwurſt T 60
Pökelknochen W 40

alles aus nur reinem Schweinegut,
ſowie fr. Bratwürſte u. Gehacktes
je nach Belieben. Pemert“s

Arheitsmarkt.
Suche zu

einen tüchtigen Gehilfen.
R. Kutschbauch,

ſofortigem Antritt

Friſeur, Große Klausſtraße 11.

Guten Nebenverdienst!
Leute in feſten Stellungen, ſo-

weit ſie in größeren Fabriken, Berg-
werken 2c. m. d. Arbeitern i. engſte

hohen Nebendienſt ohne Riſiko
haben, wenn ſie m. guten Zigarren

Bei billigſter Preis

Wohnüngs- Anzeigen

Nähe SteinwecTorſtr. 56 e er
Wohn., 2 St., K., K. f. 300.
z. 1. 7. zu verm. Näh. b. Thomsen.

Hriefbogen u. Kuverts.

(Margarine).
des delikaten, reinen Geschmackes

Alh, Knäusel, e

Sie sind infolge

zufrieden.

Jägergasse 2

ſtraße 13 und Jakobſtraße 298).
Arbeiter Hecht und A. A. Hohen
ſtein (Halle a. S. und gerKutſcher Walther und A. M. Lohſe h

(Halle a. S. und erStukkateur Methe und
Gutzki (Salzwedel und Arnſtadt).
Schmiedemſtr. Riedel u. A. Sper
ber (Boragk u. Schraplau). Bild
hauer Burckhardt und A. Menz
(Halle und Herges ren
Fleiſchermeiſter Schlüßler u. JdaSchwan Halle und Aliva).
Eheſchließung:BüffetierSchmidt

und Marie Plank (Leipzigerſtr. 54
und Marienſtr. 3).

Geboren: Mechaniker Theuring
Sohn (Bäckerſtr. 8). Schriftſetzer
Prinz T. (Beeſenerſtr. 130). Eiſen
dreher Aehle S. (Weingärten 21).
Arbeiter Klepel S. (Luckengaſſe 4).
Arbeiter Langſam S. (Trödel 1).
Metallſchleifer Etzold S. (Lieben-
auerſtr. 10).

Geſtorben: Jnſtrumentenmach.
Kaufmann Ehefrau Anna geb.
Käſtner, 43 J. (An der Univer
ſität 2). Franziska Dudeck aus
Büſchdorf, 28 J. (Klinik). Ar
beiter Eberhardt, 44 J. (Böll-
bergerweg 11). Schuhmachers
Obſt Ehefr. Marie geb. Vogel,
43 J. (Gr. Steinſtr. 32). Schloſſer
Knappick, 23 Jahr (Wörmlitzer-
ſtraße 98).
Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

18. Mai.
Aufgeboten Trompeter Leh

mann u. Anna Baumbach (Wurzen
und Oppinerſtraße 10).

Geboren: Schuhmacher Berg
T. (Harz 51). Glaſer Haaſe T.
(Große Wallſtraße 4). Glaſer
Schönberg T. (Große Wallſtr. c

Geſtorben Arbeiters Appelt
S., 1 J. (Große Wallſtraße 42).
Kaufmanns Richhardt S., 4 M.
(Herderſtraße 18). Jnvalide Obſt,
72 J. (Richard Wagnerſtraße 53).
Arbeiter Gründler, 23 J. (Fried-
richſtraße 35). Töpfers Paw
lowski T., 4 J. (Felſenſtraße 70).

19. Mai.
Geboren: Krankenpfleger Ehret

T. Burgſtraße 57). Arbeiter
Siegel S. Reilſtraße 35). Tiſchler
Buhle S. (Böckſtraße 10).

Gustav Krlese, en
Halle a. S., Ludwigstr. 3.

Halt sich bei Bedarf bestens
empfohlen.

Reelle Bedlenung. Zivile Prelse.

Bpilepsie!
dankbarer

von Epilepſie

e wün nS ng von einer in reichenx rh

treppe, grade Treppen, Brennholzſorlwährend Ebenfalls ſofortige

Räumung des Platzes K. Trift
ſtraße 7. Otto Riohter.

T Rimbeersaft
und Kirschsaft, garant. rein,

ausgewogen Pf. 50 Pfg.

Liter 1.35 Mark.
Bei Poſt. billiger. Prob. gratis.
Sohwanen-Drogerie,

Ecke Poſt u. Leipzigerſtraße

21. Mal, jeden Poſten
junge u. ate hanarien-Heſtchen

und junge l. alte hähne.

e Zahle hohe Preiſe. V
9. Schenker, h

Rheumatismus, behandelt mit
äußerſt günſtigem Erfolge

Apotheker Vlmer, Homöopath.
Sprechſt. I—3 Uhr, Manslelderstr. 60 l.

&WMefel n. hie er e
pariert mit gutem gebraucht.
Riemenleder.
Sternlicht, Alter Markt 11.

Sämtliche ins Maurerfach
ſchlagende Arbeiten ſowie Nen

und r e ßerſachgemäß a rW ä Times 9
gegenüber Hönicke. bare Maſchinenſtraße 16.

S ))WeoFertio und Hleiderschran

billig zu verk. Schloßzberg 4.
Anclchts-Postkarten

empfiehlt die Volksbuehhandlung.

Geſtorben Hedwig Dürre, 43 J.
(Leſſingſtraße 11).Veolksbuchhanädlung.

Stande samtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 19. Mai.
Aufgeboten: Lokomotivhilfs-

heizer Müller und Frida Patzſchke
Wecklinghauſen und Königſtr. 7).
Tiſchler Schreiber und Minna
Bollmann (Unterplan?7 u. Bölber-
aſſe 4)1. Kaufmann Paul und
aroline Kühn (Steinweg 51 und herzlichſten Dank.

Weimar. Gießereiarbeiter Böhme Mai 1910

Aue-Zzeitz.
Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe meiner

letzten Ruhe geleiteten, unſern

t Aue, den 18.und Amanda Hahne (Liebenauer i Adolf Vöhme n. gehen.

lieben Frau, unſerer guten Mutter
Anna Vöhme geb. Veiske,
ſagen wir allen denen, die ſie zur



2 Povwenl

Nur noch ganz Kkurzo Zeit!
Alle Vorzugskarten gültig!

2 u. Besitaer: Paul BMithgen.mnnn ſeeſenoeelſ
Seit 1. Felertag wieder jede Nummer nen!!

e tolle Woche! Es gibt Iachkrämpfe!
„Die Harktweſhber beim Frledenrichter.

„Naskenball bei Pinnebergs.

Es werden Tränen vergossen“ vor Vergnügen.
Anfang 8 Uhr 20 Min.

Ueberall gratis zu haben
Vorverkauf im Walhalla- Theater

von 10 bis 1 Vhr vormittags und von 4 bis 6 Uhr nachmittags.

Kroitenmeyor's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.

Hochzeifs-Gexchenbe.
Viele prahfische und nätzliche

Neuheiten c
zu besonders billigen Preisen.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Küche
Reichhaltiges Lager in: Salons,

e, Herren Schlaf

nun
Annſtvolle Plombdiernngen er.

Schonendste Pebendhma. Mässige Preise.

Telephon 3301.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

bezrene Lahlumnsdemnomgen
Rassnite, „Deutsche Krone“.

Sonntag den 22. Mai (Klein-Pfingſten) abends 7 Uhr
ERumoristlscher Unterhaltungs eng d „Veronl- buo“.

Nach der Vorſtellung
Weber.

O Mein Geſchäft

Anner. Kücheneinrichtungen

Friedr. Peileke,
Halle a. S. Geiſtſtraße 25.o Telephon 2450.

Eigene Tiſchlerei u. Polſter
werkſtätte im Hanſe.

und Feiertaßs 9

erzielt allabendlich

Prinz Bussi
Gr. Ausſtattungſang u. w H 3 Akt. v. e

u. Muſik von J.
Scmddt.Als Gäſte

Emil Sondermann
Helene Balfot.

lRossfleisch!
Diere Woche Wieder ff.

Alles übrigewiebekannturäelkatbei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Soherenschleifen

Anzichtpostkarten nun
10 Pf.

Rasiermesserschletten 40 P.
G. Preuss, Gr. Urichstr. J7 (ſold. Scitnch

Rächter. Gust.
WVeilsenkfels
Kämilieche Herren- Artikel
Iore. Mdrzen, Veormal-Unterkleid.,
*Damenhnndsch., Schirme u. Gürtel.

C Backerelen
Karthold, Fr., Taucha.
Gaäbler, Oskar, Teuchern
Kariug, Oel e
Aitller, Fran Koitzsch,

Konsumlieoforant.
Krull, Otto, Bittertelä.
Hahnemann, Altfr., Bitterfeld.
Leiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schlunk, Fr., WelbGenfels, Langend. St. 31.

Wittenberg,S&hmit, Garl c e
Vogel, L. Wehen eine Str. 4.

V Bluemnenhand lungen J
ing, Alma, Weisenfels, Leipz. St. 6

er, E., Teitz2, Wendischestr. 15

C Krauereien
Du Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Brvrauerei Franz laren,

Weißenfels a. S.
Caoao u. Chocolade

Goiasler, R. WVeisenfels, Gr. Burgset. 5
Scheide, H. M., Weibenfelz, Jödenst. 2

Schulze, Amma e

Provinzial-Bezugsquellen- Verzeichnis
Weibenkels a. S.Schlesinger, J. e den.

h Aodenhaus inWeibenſols.
Zeitz,Sobersky, H. neerarri

Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Betttedern, Wäscheausstattg.

C Eisen- u. Stahl waren

BitterfeldApitzseh, Paul en
Weilßenfels, Haus- u.bohrmann, II Kſenogeer- Woerka.

Franke, Osvar, Zeitz, Weißsenf. St. 14.

Gresse, Ferdinand, Teuchern.
Zeltz, Fischstr. 6bessner, J J. f. a. en errer.

Zeitz, Brüderstr. 18 19,deske, Drnst Werrengo W pranen

Pauitrseh, Zoitz, Domhberrnstr. 7
Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weißenfels, Merzeb. St. 23.
Stirnemann, A. Weibenfels, Jädenztr. 17.

Winkler, F. A. e.
C Er Wäscherel

Ferro FrrennHeinr. Jösle, Priedrichsplate 4, Nerseob.

Str. 28, Grete Baurgetr. 12, Naambary,
Herrenstr. 13, Zeitz, Rabmarit 7, Eis-

leben, Sangerhäeserstr. 44.

Fohrrader, Mähmaseh.

Weißsenfeis a. S., Saalstr. 23.
urnhurg a. S., Engelgasse 20.

Wendischestr. 27.

5113 Weisonfels,Zi l li ng, H Fecke Kalandstr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 263.

Eisarrenhandiunen

Wi bPeelte, Hermann er.
Georg O. „Weibenfets, Leipaig. St. 16

Hecker, O. Sangerhausen, Kyrlischest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13

7 it, Rae
Firecher, Franz

Zarren-Mathes, Zeita, Fisohstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Damen üto
Büttner, Rich. Weisonfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, ſesehw., Weißenfels, Nikolaist. 37

Kitzinger, M., Weibenfels, Jüdenst. 12

C DBamen- Konfektion j
Bachtmann, Adoif, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolkiplatz 10.
Leschziner, J., Zeitz, Wendischest. 30

BitterfeldHeyer, bebr. nur eigenes Fabrixat.

Gladike, A. Bitterfeld,
59 Kaiserstr. 59

Herrengardorobe, Wäsche, Gardinen

C Orogerien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

botthardl-Drogerie ne
Hellmann, G. WolSenfels, Merseb. St.353.
hohenzolern- rogerig Ter

öres Denst wen r Peen
„Zar feichspost ans Terber.

Fwäolph, Pau er
Sapftäls-Deogerten, Inh. R. blaubin

Ammendorf Radewell,Falleeechestr. Cb. IIauptstr. 20.

C Eher, Buttor, Kaso
Butter-Stange, LZeitz, Kramerstr. 9.

M hbottzchalk, Did perten
Kalusa, Eisleben Glockenstr. 2.
NMeyer, W. Bitturſeld (Aargar.) en gros.
Mijka-iederlage, Bangerinausen.
Piontke, Sangerhausaut, Alte l'ost.
ehter, Mocht, B. ten m.

Berlich, Otto, Hohenmölsen.
Bräutigam, L.

Conradch, O.
Gentsch, Alw.
Hecher, P. Fig. e
Häbne, J e Eenbarg Renate
Kabisch, Franz, Zeltz, Parzellenstr. 7.

Ammendorkf,
Wringmasehinen.

lange

J. lew 4 bo, J rFäsler, Th. e r 25
Preuber re Poststr. 4. r 26.
Propheis, I. W
Sachse, R., V eolSenfelas, Langendorſorst. 3.

Kehneider Zaettz, Kallestr. 1,
j D. Musikw. Reparaturen

Iier, P. waren nen.

Emil Joske, Weißenfels, Größtes Goschaàfta-
haus am Platz.

Xleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Kezfektfon, Väsche, Lelnon- a. Baemwoll-
waren, Oardinen, Tepplehe, Trikotagen, Heorrenartikel, Damenputz, KTurz-

waren, Schneldereſ- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbüeher oder anf Wupseh in bar.

Fisehe, Donkatesson
Zoltah er Brüderstr. 9.

Hamburger Fisohkhalle, Sangerhauson
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Martin, P., Zeltz, Pappenhklinik, Anest. 46.
Naäller, Emll, Zeitz, Badstabenvorstadt 8.
Pohle, Otto, Zeltz, Posaerstr. 20.

(Galemorie- u. Sulewearen
Ktrenseh Hachſ, NeeGlas und Porzellan.

BSias u. Porzellan

Junge, Alb.ſive innn ter
Inh. A. Voigt.

ummiwoeren, Sanuages

Grahneis deu
Kehl, A., Weißenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handschuho v. Krawatton
brabaz, Weilßenfels, Nikolaistr. 8,

Herren wäsche.

Haus u. Gchengeräte
Berthold, C. H., o 15/16
Fuchs, E. wo h.
hebenHampel Sangerhausen, (epenstrabe.

O. Stahl-, Kurz-, Spielwaren.
e

n nath
Reichardt P. rn Stahl- u. Eisen waren.

Lanpe, J. r

Sehultr, Gustar en

S entinbaeh andorf,
5 Klempner.

Woalther, Herm. Bockwitz.

Horrengarderobe
Fieischerolen, Wurstw.

Aräek, H. Fean re
becker, O. Veibenfets a. 8.

beper, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Ald., Bitterfeld.
Fischer, A., Weib eonſels, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,J isoher, bar Colin
Germershausen, H., Bitterfeld.
Helm WVWeißenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.5

2 TeuchHäun, Rob.
Herrmann, Friedr. Aung., Bockwitz.
Jacobi, K., Welßenfeis, Nikolaistr. 32.
Facob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

Merseburg,Kehlermann, E. cerneraue

Köhler, H., Zeitz, Wilhelmnstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zoſtz, Neumarkt 35.P öilner, B. e
Reichhardt, R.
Schlag, Aldert, Thoisen.
Schäfer, W., Teuchern.
Stopp, Robert, Zeita, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weibenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeltz, Altenburgerst. 1.

J Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr. 16.
Uhlein, Franz, Zeitz, Noumarkt 6.
Vogier, H., WelBenfols, Mersebduegerst. 22
Zwei. Veißentfels, Gr. Burgst. 18.

Reisky, Carleng berusleidong
Bachtmann, Wer Bockwitz.

Carius Söhne, Inh. H. Sidow, ZTeits.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.
Hannemann, H. Maier

y B. Manufakturwaren.
Bitterfeld,Henze, Herm. Burgstr. 47,

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmann, J., Querfurt.
Lesehzner 4 Zeitz, Wendisehestr. 30,

V. Bitterfeld, Bargstr. 1.
Meißner, Th., HRobenmölsen.
Otto, WIh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Eric re 15.
Rockmann Meuselwitz,

Berufskleidung.
ßosenbaum, Bitterfeld,

Kaiserstraße 66.
Walther, E., Hohenmöilsen.

Kl. Ritter-Veiß, ß, Herseburg gtraße

EllenbWehle, Max Arbener Garderovo.

Niie u. Motzen
Büttner, Rch., Weißenfels, Ieipz. Str. 17

EüenburFriedrich, G. relzwarer
Gabriel, H. Zeitz, Roßmarkt 6.Glöckner, „Hohenmöilsen.
daun à dohn, 6.

PelzwarenMarschler, H., enwdurg, Gr. Salzst. 33.

Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schrelber, Paul, Bockwitz.

Weiße, P. Mitenvers-

Kaufhàuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schteke, E., Touchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kalserstr. 3.

Klnos, Panoramen

Kj ttenderx,ino-Salon e
Merne Jan ne
Bittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Kohenham ungen.
Haänig, Joh., Sangerhausen, ILospital-

ztrabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Kuh Herm Sangerhaus., Lättenst. 27,

Vorteilh. Berxugequelle.
Morgenroth, Hugo, Welßenfels.
Arwatgin, M. h Kuh

Kofonial waren

Louis nunBuchmann, H., Zeig, Brähl 1.
Ammengdorf,Bieler, F.

Bock, Rich., TheiGen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch S
Eisfelcd, E., Bitterfeld.
Elstar, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. WVeißenfels, Waltherze 2.
Gresse, Ferd., Teuchern
Hocke, A., Welbenfeols, Tagewerdenertt 7
Hoffinann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeig, Nessersehmidtet. 31.

Jahn, Wilh. 3Drogen.
Jaeger, Franz, Zeltz, Brähl 32.
Leopolt, kurla

lauf, b. r Kdehengerite.
Nenoaq, Max, Zeigz, Altenbergerstr. 15.

Näther, Rob., Teuchern, Kurz waren.

Prötzsch, Gust. Tee
Petrieß Machi, b. untere

Rausch, Karl, Zeigz, Naumdurgertir. 4.

Audohph, Otto eDessauerstrabe 20.

Stockmann, F.DolikatessenSchöndrodt, Bitteriela.
Schneider, M. Nachf., Zeitz Goraerst. 15.

3Teuseher, rund er
Zigarren und Spirituosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchkfusg, er irre iterwagen.
Noehter, du. 23 i SeJoretrale 29.

Christ, C., Ww. „Teuchern, Herr. -Gard.loren, Frz, Nerseoburg,

Putz- u. Modewaren.Schmiat, Rich., Weißenfels, Neustadt.

kaudert, Fant fenehern

Leder- u. Sattiorwaron
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

Lebensmitte-

Nessah, re e
Hohstein, b W. ißenfels,

Jüdenstraſte 3.
Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Gustav Kehoh Erste Zelger Dampf-
Wasch-u. Badeangtalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zeiltz,
Elertr. Lichtbäder, Dampſdäder, mediz. Bäder,
irigeh-röm. Bäder, Wannendäder, NMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Mantrfaktur waren

Fg, Kontektion,
Wäsche, Woll- und Modewaren.

Louls Böttchers Söhne, Thelßen.
Carius Söhne, Inh. II. Sidow, Zeig.

Hyrund, b l 7.
Härtel, H., Bobmelbig,
Hellipnger, A., Zeig, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeits, Robßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Deligsch.

ln t etKleiderstoffe,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsche
Lauſhaus N. Erohn
Kansloer, Paul, Sangerhaus., Viriehnt. 20

Kitgoe, A. Str.E Berschak,
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Bettep, Damen- u. Kinderhüte, Wägche

lenn i enHerren-Garderobo.
Lütticke, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.
Preller, Delitzsch,

Herren-Garderobeo,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

fhörner, Meuselwig,
Spez.: Steigerjacken.

Nnöbelmagazine
barius tig Filenburg,

5 sowie Lederwaren.
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeltz, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
WittenbeWäebrand, t 68.

Kemnig, O., Hohenwbölsen.

r Wittenbe:Lühbr, Herm. G
M bOtto, M. e 13.

Puckltreeh, h Möbel-Fabrik,
Teitz, Troglitaerstr. 1/3,

Erst. Spez.-Haus f. därgerl. Wohnungs -Einricht.

Quilitasch, M., Bitterfeld.
Behter m Zelt, Gartenstraße 8,

5 Polster- u. a. Möbol bill.
Sachse, A., WeiBenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützensgtr. 5.

j Zeltz, Sebillerstr. 4,sehheider bo, a aguereet
Trübe, M., Tischlermsetr., Bitterfeld.

Muslkkinstr., Grammoyh.,
Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.
Lewy OGo., Zeitz, Neumarktstr. 3.

ne
Panber- u. Scohrelbwaren

Fischer, Max, Teuchern.
Müller, Paul, Zeig, Messerschmidtstr. 12.
Schleizer, Mamz, Zeitz, Weibenfels, Str. 18.

WittenbergSchulze, W. Sehulartixel,

Welse, R., Zeit. Kalk- u. Wendischest.

Arndt, u 42.
ttenberg,Heuer, E. a

Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.
Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. tCollegienst. 15.

Lederhandiungen
Elster, Oshar, Teuchern
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Welbeufels,

Nikolaistr. 22 und Foeldstr. 4.

Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
heilbah, in

C Meanufakturwaren

Arnold, H. erue,Markt 8,Wäsche, e Teppiche
Busch, Frit, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Cen el.Diana-Sanl, Rue Zeu.

Gentsch, Fritz, Sangerhausen.
Schlos Wilhelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, TeuchernSchumann, Rich., Runthal.

Roßschlächterelen
Di Iaehſ, I. 0. Ioſ Tem

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Zeitz. P uFrommoelt, May z. Darzeneneteas,

r Froeheiet 3 mal wöchenttien. Der Arboitersehatt bei EinkBuien beetens eraptonien.

Zoitz Zördigr W Hart z pt Doelitaseh3 Bitterfeld
o Bezu für Kleider-

stof Weh odern, Herren-,Kind. u. Apel. -Konfekt.,
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

(Spoditon, Röbeltoanap.
NMorgenroth, Hugo, Weitenfeis.

S Schlimme Tor
R h WeiBeonfelsz, Nikolaistr, 18.die 5 Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zeig, Roßmarkt R.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hoheminölsen.
BRemhardt, Weißsenfeig, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerat. 5/6.de i Sangorhaus., Jaeobst. 13.
Exper, ar Delitasch,

BDreitoastraBße 19.

Felsing, L. 7 u
Burgstr. 4.Flatows Schuh-Quelle, e v 23.

Feustel, Emil, Zeit Kalksatr. 36.
Fraas Nacht. A., Zeitz, Kalkstr. B.
Hente, Herm. Schuhmaehbermstr.

Körner E. ne
Loewe, M., Sangerbaus., 1. Xartt. Tel. 370.

Zur Sehnhquelke, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigeten.

Loewe, Paul, Sangerhausen
MeißBner, G., WelGenfelg, Gr. Burget. T.
Pohble, Eduard, Thelßen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zett, Rahbnest. 2.
Schönert, Robert, Zeit Nennark tat. 1/2.
Schoenemeyer, Weisenfels, Merzeb. St. 33.Schuhmacher, F., Nanwburg, Renti 19.

Jengsch, Herm. Bockwig-
Pachtwann, Otto, Bodrwig.

Sohrödter, Prz, See
Stern Cie.
Wilke, Herm. Bergst. 81.
Wänscher, Wh, Anmenor.

Vnron, Goldwaron
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Opti.Brandt, Max, ZTets, Bräderstr. 6.
Ederhardt, Rohb., Weitenfels dent 7
Vertreter tkär Teuchern A. Remmse.

Deligsch,Frenzel Prnst Bl 2.
en
Herrmann, A. V.
Krohenbert, WeilBßenfels,

Markt 9 u. 10,
B Sproch- Apparate V

Kuhne, A., Hohenmölsan (Optik).
Kunze, P. Eüenburgeretr. 18.
Mleth, M., Wouerteis, Leipz. St. 28.

Manske, all e inFaumann, b. a Luinge-

Bobberg, 03v.
Striegei, A. Welßenfels, boterst.4.
Stoinort, Otto Sangsrhaus es
Teilzaklangen gestattet. Reparataren dilliget.

Schildein, R. v
e
Söhneider, htto e 501. an

Schau nGrammophon- Platten
Teubner, Weisenfels, Saalstr. 7.
Wolft, Leop., Bitterfeld, Burgetr. 7.
Walther, Bernh., Naumbory, r. Salzst. 34.
Winkier, Fr., Zeit, Kramerstr.
Woitt, Winy, Bitterteid, Burgstr. st.

(uWaffen,
WittenbergSpielbagen, u. le

WVäsche-Ausstattungon
Hellinger, A. Zeitz, Nikolaiplats 10.
lätecxe Lohn InR.: Gebr. hedrclie,

Bettfedern und e Betten,Knaben- und Mädehen-Konfektion.

C --7Schäfer, Fr. iSchulze, M., Wetdenteis An Lherier

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. -Buchdruck. (E. G. m. b. H9.)
Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. j. Halle a. S.

a

ha



platz 14.
chest. 30,
argstr. 1.

Tel. 370.

illigeten.
n.

Berget. T.
itzerst. 14.
ihnest. 2.
urkiszt. 1/2.

uob. Zt. 33.

Uarkt 19.

L. t
traßeo

burg
tterstr. 7.
llenburg.
ergst. 8S1.

lori.

od,

Burgst.
osterst.4.

haus ocs
ren dilligtt.

llenburg,
hrmacher.
zmarkt 19,

Werkst.
iderstr. 2,
en V. 50 M. an

n- Platten
Saalstr. 7.
ßurgstr. 7.
r. Salxst. 34.

erstr. 4.
urgstr. 5l.

2

e e

2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. I16

Der Kampf im Baugewerbe.
Die Scharfmacher unter den Vauunternehmern müſſen fich

ſtändig darum ſorgen, daß ihre Aushungerungstaktit durch
quert wird. Jmmer wieder müſſen ſie die unangenehme Er
fahrung machen, daß die Ausgeſperrten anderweitig beſchäftigt
werden. Jhre Hilferufe an ihre agrariſchen Freunde erſtrecken
ſich nicht nur auf die Gewährung materieller Hilfe, ſondern ſie
wollen auch deren Unterſtühung in der Aushungerungstaktik.
Samiel hilfl! wird den Landwirten zugerufen.

Bezeichnend iſt nachſtehendes Zirkular, das der Arbeit,geber“
hund in München verſandte:

„An die Vertretung der deutſchen Landwirtſchaft.
Das deutſche Baugewerbe befindet ſich im Kampfe mit den

Bauarbeiterorganiſationen und hat zur Ausſperrung aller
den Organiſationen angehörigen Arbeiter ſchreiten

müſſen. Leider wird auch aus Jhrem Bezirk lebhaft Klage
darüber geführt, daß die Herren Landwirte die ausgeſperr-
ten Maurer und Bauhilfsarbeiter beſchäftigen, hauptſächlich
zur Inſtandſetzung ihrer Gebäude. Dadurch wird unſere
Sperre unwirkſam gemacht und der Kampf außerordentlich
erſchwert und die Beendigung deshalb weit hinausgezogen.
Die Landwirtſchaft hat wohl das allergrößte Intereſſe daran,
daß die Löhne nicht ſprungweiſe ſteigen und durch Streik
und Sperre erſchwert werden. Was würde wohl ein Land
wirt dazu ſagen, wenn mitten in der Ernte ſeine Arbeiter
die Arbeit verweigern, höhere Löhne fordern und er die Ge
werkſchaftsführer erſt fragen ſollte, ob die Garben abends
nach 6 Uhr noch aufgeladen oder das Futter in die Gehöfte
gefahren werden dürfte. Um ähnliche Fragen handle es ſich;
vor allem darum, daß die Arbeitszeit nicht verkürzt wird.

Wir bitten, auf Jhre Mitglieder einzu
wirken, daß keine ausgeſperrten Bauarbei-
ter in der Landwirtſchaft aufgenommen
werden.

Das muß ja den Landwirten an die Nieren gehen. Wenn
ihnen in ſo ſchrecklichen Farben das Wirken der Bauarbeiter-
organiſationen vorgemalt wird!

Die bedrängten Baugewaltigen dürften indes mit ihren
Tiraden kaum Eindruck auf die Landwirte machen ſo dumm
ſind die Landwirte heute doch nicht mehr, als daß ſie auf ſolche
Fineſſen noch hereinfallen könnten.
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Der Rechtsgelehrte der Unternehmer.
Durch den Verſand von Notizen aus dem Unternehmerver-

band verſuchen die Unternehmer immer wieder, in der bürger-
lichen Preſſe Stimmung für ſich zu machen. Sie ſtehen mit
den in dieſen Notizen vertretenen Anſichten in der Oeffentlich
keit nur recht iſoliert da. So jetzt auch wieder in der recht
lichen Beurteilung der Sache.

Herr Dr. Georg Baum, Rechtsanwalt am Kammergericht
in Berlin, ein als tüchtiger Kenner des gewerblichen Rechts

allſeitig hochgeſchätzter Juriſt, hatte im Berliner Tage
blatt und in der Sozialen Praxis Die rechtliche Seite
der Vauarbeiterausſperrung beſprochen. Er hatte darauf ver
wieſen, daß nach den Beſtimmungen der 88 152 und 153 der
G. O. die Unternehmer, die mit der terroriſtiſchen Taktik des
Unternehmerbundes nicht einverſtanden ſind, jederzeit aus
dem Bunde austreten, die hinterlegten Depotwechſel zurück
verlangen und den Unternehmerverband ſchadenerſatzpflichtig
machen können, wenn er die Wechſel etwa in Kurs ſetzt. Auch
die Materialſperre gegen abtrünnige Bauunternehmer ſei un-

j wirkſam. Nicht nur könnten die beteiligten Baumaterialien-
händler jederzeit von dem Verſprechen zurücktreten, die Vor
ſtände der Unternehmerverbände wären auch den betroffenen
Baunternehmern ſchadenerſatzpflichtig, und ſie machten ſich
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wegen Vergehens gegen S 1683 der G. O. ſtrafbar. Fernerſchützt die „Ausſperrungsklauſel“ in den Seritee t dieſe

iſt nach H 276 des B. G. B. unwirkſam und die Bau
herren ſind zur Erhebung von Schadenerſatz-

h hugs r Arbeit geber“bund für das Baugewerbe durch
ſeinen Re Sbeiſtand Dr. Wrzeszinski der bürgerlichen
Preſſe einen Artikel mit gegenteiliger Auffaſſung zugehen.
Dieſer Herr Rechtsanwalt verſchiebt die Rechtslage völlig. Er
legt dar, daß der 8 152 der G. O. Streiks, Ausſperrungen und
Boykotts als Kampfmittel für die wirtſchaftliche Kriegführung
aulaſſe, eine Auffaſſung, die Dr. Baum gar nicht beſtritten hat.
Der juriſtiſche Helfer der Terroriſten des Unternehmerver-
bandes wird denn auch von Dr. Baum in einem Artikel im
Tag (Kr. 114 vom 19. Mai) glatt auf den Sand geſetzt und
ihm bedeutet, daß ſich die Arbeiter ſelbſtverſtändlich die Aus-
ſperrung gefallen laſſen müßten, daß es ſich bei dieſer juriſti
ſchen Dar egung nur darum handele, ob diejenigen Untern
mer, die die Ausſperrung nicht mehr mitmachen und aus dem
Unternehmerverbande ausſcheiden wollen, zum Feſthalten ge
zwungen werden können. Und das verneint Dr. Baum.
Er meint, daß die Ankündigung, einen Depotwechſel begeben
zu wollen und die Verhängung der Materialſperre ein Ver
gehen gegen 8 158 der G.O. iſt, der bekanntlich je-
manden mit Gefängnis bis zu drei Monaten bedenkt, der durch

Zwang, Drohung oder Verrufserklärung je-
manden zum Beitritt oder Austritt aus einer Organiſation
zwingt. Alle Teilnehmer an einer zu ſolchen Zwecken ver
hängten Materialienſperre würden ſomit gegen S 153 der Ge
werbeordnung verſtoßen und auch zur Schadenerſatz
pflicht wegen unerlaubter Handlungen verurteilt werden
können. Dr. Baum verweiſt auf die gegenteiligen Beſtimmun-
gen des F 152 der Gewerbeordnung, er meint mit Recht, der
Geſetzgeber ſtelle eben in den 88 152 und 153 der Gewerbeord-
nung die Koalition unter ein Ausnahmerecht. Die Ar-
beiter hätten ſich in den Maſchen des S 153 oft gefangen. Sie
hätten oft auf eine Aenderung dieſer Beſtimmung
hingedrängt, fanden aber damit bei allen Unternehmern und
e politiſchen Vertretern damit ſtets den ſtärkſten Wider-

and.
Ob jetzt auch die Unternehmer in die Netze des S 153 hängen

bleiben, bezweifeln wir bei der heutigen Jurisprudenz in
Deutſchland. Jmmerhin iſt die Rechtfertigung des juriſti-
ſchen Beraters der Unternehmer völlig vorbei gelungen. So
fällt bei den Scharfmachern im Baugewerbe Zweig auf Zweig!

Wer will keine Einigung?
Jn Augsburg iſt ein Verſuch des Oberbürgermeiſters eine

Einigung zwiſchen Arbeitern und Unternehmern herbeizufüh-
ren, an der ablehnenden Haltung der Unter-
nehmer geſcheitert. Der Magiſtrat will ſich nun an die
Regierung wenden mit dem Hinweiſe auf die Notwendig
keit der Anbahnung eines ſtaatlichen Vergleichsvorſchlages,
da alle Schritte des Magiſtrats bei den Unternehmern
vergeblich gewefen ſeien und weite Kreiſe der Bevölkerung
ſeit Wochen unter der Ausſperrung zu leiden haben.

Aus den Dachbarkreiſen.
Achtung, Bergarbeiter!

Auf der Grube Teutonia in Wolsdorf (Braunſchweig)
iſt ein Streik ausgebrochen. Wie uns nun ſoeben von unter-
richteter Seite mitgeteilt wird, verſuchten Agenten der
Grubengeſellſchaft Teutonia im Mansfelder Bergwerksbezirk,
und vornehmlich in Eisleben Bergarbeiter nach Wolsdorf an

zuwerben. ß

21. Jahrg.

Bergarbeiter! Weiſt dieſe Werbungen zurück, klärt die
Kameraden auf! Wer auf Grube Teutonia Arbeit
nimmt, begeht Streikbruch! Werde keiner zum Ver
räter!

Riebeckſche Löhne.
Die Verwaltung der Riebeckſchen Montanwerke hat bis heute

unſere letzte Mitteilung über die auf ihren Gruben gezahlten
Löhne und über die von uns gekennzeichnete Art der Berech-
nung der „Durchſchnittslöhne“ nicht berichtigt. Sie konnte es
auch ſchlecht, wenn ſie nicht ihre eigenen Lohnzettel für un
gültige Wiſche erklären wollte.
Wir wollen heute abermals einige Angaben über Hunger-

löhne machen und werden ja ſehen, ob die Verwaltung aber
mals den Mut findet, uns zu berichtigen. Auf Grube Wal
tershoffnung-Stedten wurden an Häuer Löhne in
Höhe von 3,64 Mk., 3,67 Mk. und 3,76 Mk. gezahlt. Arbeiter
im Alter von 20 bis 22 Jahren erhielten ſogar nur 2,48 Mk.
Jm April wurde einem Arbeiter geſagt, daß er 15 Pfg. für den
Wagen Kohle erhalte. Als er ſich weigerte, für den Preis zu
hacken, hieß es einfach: Dann hackt eben ein anderer! Die
Arbeiter hatten einige Zeit vorher eine Petition eingereicht
und es waren ihnen auch Häuerlöhne bis in Höhe von 5,50
Mark verſprochen worden. Allerdings auch nur ver
ſprochen! Die Verwaltung hat bekanntlich erklärt, daß Löhne
unter 4 Mark nur höchſt ſelten, als Ausnahmen, vorkommen.
Hier aber bilden die Ausnahmen die Regel.

Mit dem Ueberſtundenweſen hält man es auch hier. Jn ihrer
letzten Berichtigung betonte die Verwaltung, daß Ueberſtunden
nicht ohne Veranlaſſung gemacht würden. Auf der Grube
Paul ſei man durch eine Betriebsſtörung dazu veranlaßt
worden. Hat denn nun auf Waltershoffnung auch eine Be
triebsſtörung ſtattgefunden als man am 6. Mai verlangte, die
Arbeiter ſollten auf einige Zeit pro Schicht eine Stunde länger
fördern? Die Arbeiter taten es freilich nicht, was den Jn
ſpektor Meyer allerdings etwas in Harniſch brachte. Er ver
wies auf die Arbeitsordnung, die Ueberſtunden vorſchreibe,
verſprach hoch und teuer, daß das Gedinge dadurch nicht redu
ziert werde das iſt auch kaum noch möglich und meinte
dann ganz naiv, man ſolle der Verwaltung doch den Gefallen
tun. Der Jnſpektor iſt in dieſem Punkte alſo anderer Anſicht
als die Verwaltung. Jhm iſt jedenfalls die Behauptung jener
Berichtigung nicht mitgeteilt worden.

Die Grube Anna Antonie bei Wildſchütz iſt noch nicht
lange im Beſitz der Riebeckſchen Werke. Seit aber die Beſitzer

ewechſelt haben, ſind auch die Verhältniſſe ſchlechter geworden.
Jn der Schwelerei und Kokerei müſſen jetzt vier Mann die
Arbeit verrichten, die früher fünf machten. Bezahlung der
Nebenarbeiten gibt es nicht mehr. Die Lohnauszahlung blieb
im erſten Monat die alte, dann ſollte 14 tägige Auszahlung
erfolgen. Der Sonnabend kam, aber Geld gab es nicht. Auf
dem Knappſchaftsfeſt in Deuben, am 24. April, hatte Herr
Hoffmann noch erzählt, daß der Bergarbeiterſchweiß ein ſehr
ſaurer Schweiß ſei. Aber am Lohnzahlungstage dachte keiner
der Herren daran, daß die Arbeiter auf ihre paar ſauer ver
dienten Groſchen warteten.

Auf Grube Winterfeld bei Zembſchen ſind in den'
letzten Wochen vor Pfingſten an die Kettenbahnarbeiter über
und unter Tage Akkordlöhne von 3,02 Mk. pro Schicht gezahlt
worden. Die Arbeiter, die hier in Betracht kommen, ſind ver
heiratet und ſchon lange dort in Arbeit. Rechnet man nun
noch pro Woche 1,17—-1,67 Mk. Knappſchaftsbeiträge ab, ſo
erhalten dieſe Arbeiter den fürſtlichen Wochenlohn von
16,35——16,85 Mk. Bei der Kohlenförderung im Tagebau ſind
die Löhne faſt ohne Ausnahme 3,10-—-3,40 Mk. Ob dieſe Ar
beiter trotz der Schufterei wirklich nicht mehr verdienen wollen
oder „mit der Leiſtung zurückhalten“, iſt doch jedenfalls ſehr
zu bezweifeln.

Auch einige andere Sachen verdienen hier Erwähnung. Die
Brücke der Seilbahn über Tage iſt in einer derartigen Ver-
faſſung, daß ein Unglück alle Tage zu erwarten iſt. Kommt
bei der Seilbahn ein Zuſammenſtoß vor, dann meint der Be
triebsführer Hinze: „Jhr dämliches Volk habt kein Jntereſſe
für die Arbeit!“ Bei den Jammerlöhnen, Herr Hinze?

Warum wird weiter auf dieſer Grube das Holz in den Holz-

[Nachdr. verb.2 Der Kraft Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten- Roman

Von Ernſt von Wolzogen.

angenehme DinerFieber ein wenig aus dem Kopfe geſchlafen
atte. Die moraliſche Betrachtung ſeines Falles zunächſt bei

ſeite laſſend, verſuchte er, ſich das Bild einer Ehe mit Jlonka
Vadacs nach der praktiſchen, wie nach der idealen Seite hin
auszumalen. Mit dem beſten Willen nur Licht zu ſehen, machte
er ſich ans Denken. Aber was dabei herauskam, war eitel
Schatten. Sie war gewohnt, viel Geld für ihre Toilette, für

ikes Eſſen und bequemes Wohnen auszugeben. Es war gar
eine Rede davon, daß er für beide genug verdiente; ſie mußte

alſo, wie bisher, für ſich ſelber ſorgen. Da ſie beide Klavier
ſpielten, konnten ſie auch nicht zuſammen auf Konzertreiſen
gehen. Ein vierhändig ſich produzierendes Ehepaar wäre zwarneu, aber auch bald ad wenn nicht gar lächerlich geworden.
Es konnte alſo wohl kommen, daß Frau MayrBadaes den
Süden Rußlands bereiſte, während Herr Mayr die weſtlichen
Staaten der Union abklopfte. Unter ſolchen Umſtänden konnte
von einer ehelichen Gemeinſchaft doch eigentlich gar keine Rede
mehr ſein. Andererſeits konnte er ihr doch nicht gut zumuten,
auf ihre glänzende Virtuoſenlaufbahn zu verzichten und die
beſcheidene Hausfrau eines was bezahlten Konſervatorium-
profeſſors in Jxleben oder Liedertafeldirigenten in Ypſilon-
hauſen zu werden. Mit ihrem leichten Zigeunerblut und ihrem
Fagtigen Humor war ſie ganz geſchaffen für ein Leben, in
welchem heute der Sekt in Strömen floß und morgen die
neubeſohlten Stiefel nicht bezahlt werden konnten. Sie brachte
es fertig, von Schulden zu leben und dabei beſter Laune zubl ſie verſtand die Feſte zu feiern, wie ſie fielen wenn 5
nur überhaupt Feſte zu feiern gabl! Aber von allen Eigen-
ſhaften, die nötig waren, um einem Gatten aus dem bürger-
lichen Mittelſtande ein behagliches Heim zu ſchaffen, beſaß ſie
eine einzige. Und als Florian ſich nun endlich gar die Frage
vorlegte, ob er denn dieſe pikante Schöne mit ihrem liebens-
würdigem Temperament, ihrem vielgewandten Geiſt, ihrem
Talent und ihrer Herzensgüte eigentlich liebe d. h. ſo ganz
rettungslos dumm, ausſchließlich und für die ſogenannte

igkeit liebe da gelangte er zu ſeiner eigenen Ueber
raſchung und Beſchämung zu einem verneinenden Ergebnis.

Hilflos, mit jäammerlicher Miene ſaß er in ſeiner Sofaece
und ſaugte matt an einer Troſtzigarre für ſechs Pfennige, alsRiſter Eroofes und ſeine beiden Söhne, mit Geige und Cello

fnet, ins Zimmer traten und ihn fragten, ob er mit ihnen
muſizieren wolle. Florian war ihnen dankbar wie Engeln des

Er begann S mit der Sammlung, ſobald er fich das

Himmels und ging mit Begeiſterung auf den Vorſchlag ein.

Jetzt nur nicht weiter denken müſſen! Dieſer ſteife Crookes
war ein r Stock, um die Zeit damit totzuſchlagen.

Der Stock nahm in der Sofaecke Platz, und Florian machte
ſich mit den beiden Jünglingen eifrig an die Arbeit. Er
ſpielte ohne Murren, was immer ſie ihm aufs Pult legten
ſogar Mendelsfohn! Jhm war ſchon alles einerlei, und er
en jegliches Geräuſch als eine Wohltat. Sobald ein
Muſikſtück beendet war, klatſchte Miſter Crookes sen. ſeine
nervigen Handflächen dreimal bedächtig zuſammen und rief
mit vorgeſchobenem Unterkiefer: „Aoh, bravo es iſt ſehr
fein, in der Tat! „Now let us bave Beethoven“ oder
„Would you mind a little Schumann Er ſtrahlte vor Stolz
über die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Söhne, die wirklich taktfeſt,
auber und mit ſchönem Ton, wenngleich ein wenig nüchternſelten Auch Florian bekam gnädiges Lob geſpendet für ſein

gewandtes Vomblattſpielen.
Trios, Sonaten und Konzertſtücke für Geige und Cello folg-

ten einander in bunter Reihe, nur durch äußerſt kurze Ruhe-
pauſen unterbrochen. So lange hintereinander zu muſizieren
war ſchon eine achtunggebietende körperliche Leiſtung; aber
wie jemand ſolange ruhig zuhören konnte, noch dazu in einem
ſo engen Zimmer, ohne ſich vom Platze zu rühren, ohne zu
rauchen oder einen Tropfen dazu zu trinken, das blieb Florian
völlig unbegreiflich. Dieſer merkwürdige Engländer mußte in
einem Eiſenwalzwerk groß geworden ſein, daß ſeine Ohren
olche Strapazen aushielten. Und für die Muſikverdauungs-z igkeit ſeines Hirns ſchien es keine Grenzen zu geben.

wei Stunden hatten ſie bereits ſo klaſſiſch, romantiſch und
eklektiſch herummuſiziert, und die Dämmerung war darüber

ereingebrochen. Lampen und Kerzen wurden angeſteckt, Miſterrer sen. lehnte ein Glas Vier entrüſtet ab, Florian trank
deren zwei, und die beiden Maſter Crookes jun. erfriſchten ſich
durch ein Glas Waſfer, als es an die Tür klopfte und auf
Florians geſpanntes „Herein“ Jlonka Badacs ins Zimmer

t!Fiorian wurde erſt käsweis und dann blutrot vor Verlegen-
heit. O du himmliſcher Vater, jetzt kam ſie ihm gar zuvor,
um ihn an ſeine heilige Pflicht zu mahnen! Sie würde doch
nicht etwa gar eine Szene herbeiführen vor dieſen drei lang
beinigen Engländern? Sie ſah grade danach aus, denn ſie
trug ein dunkles Seidenkleid mit wenig Schmuck wie eine
junge Witwe nach dem erſten Trauerjahr, und wenn ihn nicht
alles täuſchte, ſo hatte ſie ſogar verweinte Augen!

Florian fand nicht den Mut, ihr die Hand zu reichen, ja er
vermochte nicht einmal anſtändig „guten Abend“ zu ſagen. Er
wandte ſich haſtig zu ſeinen Gäſten und ſtellte ihnen ſeine „ver-
ehrte Kolegin“ vor. Die Engländer verbeugten ſich mit ihrer
landesüdkichen Steifheit und ſagten kein Wort. Fräulein
Badacs dagegen ging ſofort auf Miſter Crookes sen. zu, ſtreckte
ihm die Han weit entgegen und zog beim kräftigen Schütteln
den ganzen dürren Herrn aus ſeiner Sofaecke hervor.

„O, Miſter Crookes,“ rief ſ laut im Bruſtton innigſter Be
friedigung, während ein ſtrahlendes Lächeln ihr bleiches Geſicht
verklärte „oh Miſter Crookes! ich frei mich ſo ſähr Jhnen
äntlich kennen zu lernen ich habe von Jhnen gähert: Sie ſind
Univerſolgenie, Apoſtel von alle meglichen Weltverbeſſerungen,
Gaiſterbeſchwärer und Voter von zwai ſähr bädeitende muſi-
koliſche Jünglinge! Isten! wos ſain für hübſche, liebe junge
Härrn ächte Kinſtlerphiſiognomieen ſo ſimpathiſchl Ober
nain, iſe wohr, sans phrase, Miſter Crookes.“

Der lederne Miſter Crookes errötete tatſächlich unter dieſem
chmeichelhaften Wortſchwall, und Florian dachte bei ſich:

Jeſſas, wo bezieht das Weib bloß die viele Empfindung her?
Ohne abzuwarten, ob das Univerſalgenie u. ſ. w. vielleicht

einige paſſende Worte der Erwiderung auf ihre überſchwäng
liche Begrüßung finden würde, trat Jlonka nunmehr zu Flo-
rian und zog ihn am Aermel in die Fenſterniſche: „Lieber
Freind, ich muß Dir etwas ſogen,“ flüſterte ſie ſo laut, daß
man es drüben auf dem Friedhofe hätte hören müſſen, wenn
das Fenſter offen geweſen wäre. Herrgott, und ſie duzte ihn
ganz ungeniert!

Miſter Crookes murmelte etwas von nicht Weiterſtören
wollen, und die beiden Buben ſchickten ſich gehorſam an, ihre
Jnſtrumente einzupacken. Da riefen Florian und Jlonka wie
aus einem Munde, ſie möchten nur ja bleiben und ſich nicht

ſtören laſſen. 4„Wir haben gar keine Geheimniſſe miteinander,“ fügte
Florian mit dreiſter Stimme hinzu. Und Jlonka bekräftigte
ganz naiv dieſe ſchnöde Lüge.

Vater Crookes wiegelte ab, und die drei Angloſachſen nahmen
ihre Plätze wieder ein. Dann erzählte Jlonka dem ängſtlich
lauſchenden Freunde, daß ſie ſoeben von den Mikulskas komme.
Mit vieler Mühe war es ihr ſie zur Annahme ihres
Geſchenkes zu bewegen; aber das Elend, in das ſie bei dieſer
Gelegenheit einen Blick getan, hatte ihr ſo ans Herz gegriffen,
daß ihr bei der bloßen Erwähnung wieder die Augen feucht
wurden. Helene lag krank im Bett, ſehr krank; der d
quälte ſie fürchterlich, und es war ſo bald nicht daran zu denken,
daß ſie ſich Liſzt zur Prüfung vorſtellen konnte.

Florian drückte ihr dankbar die Hand dankbar im Namen
ſeiner Schützlinge, die er in ſeiner Gemütsverwirxung gänzlich
vergeſſen hatte, und dankbar in ſeinem eigenen Namen dafür,
daß ſie ihn nicht an geſtern erinnerte. Wäre es möglich, daß
ſie ihm gar nicht böſe war?

Es wurde nun ein wenig hin und her geſchwatzt und dann
auf Jlonkas dringendes Verlangen die muſikaliſche Abend
unterhaltung wieder aufgenommen. Die ſchöne Ungarn ger
ſich aufs Sofa und nötigte Miſter Crookes, an ihrer te
Platz zu nehmen. Und dann ſtürzten ſich die ausübenden
Herren in ein Trio von Brahms.

(Fortſetzung folgt.



acht geſtürzk und nieht, wie es wohl 1 mit bem
Förderkorb nach unten geſchafft? Soll da Arbeiter
ſein Leben laſſen, ehe man mit dieſer Unſitte aufhört? Das
Strafweſen ſteht hier in höchſter Blüte, das iſt ja auf Gruden
mit Hungerlöhnen und Mißſtänden immer der Fall. Man
würde entſchieden beſſer tun, wenn man etwas mehr für die
Abſchaffung der Mißſtände und etwas weniger für den gelben
Knappenverein agitierte.

Auf Grube Hermann bei Göthewitz klagt die Beleg
ſchaft ſehr über ſchlechte Behandlung durch den Betriebsführer.

So, nun hat die Verwaltung wieder einmal etwas Stoff.
Hoffentlich benutzt ſie ihn nicht nur zu Berichtigungen, ſon
dern ſorgt auch dafür, daß die Löhne auf den „Durchſchnitts-
lohn gebracht und die Mißſtände beſeitigt werden.

helferin der Bauunternehmer.
O

immer auf Seite der Kapitaliſten ſtehen. Darüber braucht man
alſo nicht beſonders zu ſchreiben, das hat die letzte Zeit ja wieder
zur Genüge bewieſen. Die Neueſten Nachrichten wollen aber den
Banunternehmern noch eine beſondere Freude bereiten, ſie bringen
einen Artikel: Ausſperrung und Streik haben dieſelbe rechtliche
Wirkung, beide ſind höhere Gewalt, in dem ſie nachweiſen wollen,
daß alle Unternehmer keine Furcht zu haben brauchen, wenn ſie
eiwa von Bauherren dahin verklagt werden, daß ſie die ein
gegangenen Verpflichtungen nicht inne halten. So liegt die Sache
denn doch nicht, die Unternehmer haben ohne irgend
einen triftigen Grund die Arbeiter brutal aus-

geſperrt, ſie haben alſo eine Verletzung ihrer ein-
gegangenen Abmachungen durch die Ausſperrung
herbeigeführt. Es war ſeitens der Arbeiter nicht das
geringſte gegen die Unternehmer beabſichtigt, die Unternehmer
hatten alſo keinen Anlaß, durch eine Ausſperrung einer etwa
drohenden Lohnforderung uſw. zuvorzukommen. Das Macht-
gelüſt der Unternehmer hat ohne allen Grund die Ausſperrung
gebracht. Wenn alſo daraufhin ein Bauherr einen Unternehmer
derklagen würde, daß letzterer einen übernommenen Bau nicht
rechtzeitig fertig ſtellt, ſo würde der Unternehmer verurteilt
werden, wenn er nicht etwa im Vertrag vorgeſehen hätte, daß er
auch eine Ausſperrung der Arbeiter machen könne. Wenn alſo
hieſige Bauherren klagen würden, dann würde der Troſt, den die
ten den Unternehmern ſchaffen wollen, bald zu Waſſer
werden.

Die Arbeiter aber müſſen ſich immer wieder die Frage vor
legen, ob ſie die Blätter, die direkt gegen ſie arbeiten, noch immer
unterſtützen wollen Die Unternehmer leſen das Volksblatt nicht,
veil es ihre Jntereſſen nicht vertritt. Wollen deshalb die Arbeiter
icht ebenſo handeln und nur die Blätter leſen, die für die

Arbeiter eintreten Es gehört mit zum Erfolg eines Kampfes,
daß man auch hierin konſequent iſt.

Zeitz, 19. Mai. Bildungs-Ausſchuß. Am Sonnabend,
den 28. Mai, abends 812 Uhr, findet in der Wilhelmshöhe ein
Bunter Abend ſtatt. Das ſtädtiſche Orcheſter ſowie der Arbeiter
Geſangverein Konkordia Waldhorn werden dem gefanglichen undmuſikaliſchen Teil des Programms vorſtehen, wahren die Freie

Turnerſchaft und die Freie Athletenvereinigung Zeitz den übrigen
Teil des Programms ausfüllen werden. Villetts a 30 Pfg. ſind
bei den bekannten Genoſſen und an der Kaſſe zu haben. Des
Näheren verweiſen wir auf das Jnſerat in dieſer Nummer.

Arbeiterjugend. Sonntag nachmittag 2!/2 Uhr Ver-
We im Dentſchen Kaiſer. Zahlreiche Beteiligung wird
gewünſcht.

Zeiss, 19. Mai. Zum Kampf gegen die Bklrutlaus,
die den Obſtbäumen ſehr ſchädlich werden kann, fordert die

m

u g2verwakng auf. Sie gibt folgende Verordnung be
annt:
S 1. Die tümer, Nuhnießer, Pächter und Verwalier
von Gärten, Obſtanlagen und Baumſchulen find verypflichtet,
den nachſtehend angeordneten Maßregeln zur BVertilgung der
Blut (Woll)Laus nachzukommen.
S 2. Dieſe Perſonen haben ſich durch eingehende Unter
ſuchungen in ſteter Gewißheit darüber zu hakten, ob ihre
Apfelbäume von Blutläuſen befallen find. Jſt aber das Vor
handenfein diefer Schädlinge e ſo ſind die betroffenen
Bäume ſofort in folgender Weiſe zu behandeln:

Von der Blutlaus befallene ſchwächere Reiſer ſind vollſtändig
herauszuſchneiden. Bei ſtärker befallenen Bäumen find au
dem die Kronen zu verjüängen, indem man die infolge des
falls knorrig gewordenen Aeſte bis auf die Hälfte oder ein
Drittel zurückſchneidet. Alles abgeſchnittene oder abgefallene
Holz iſt ſogleich zu verbrennen. Die nunmehr noch an Zwei-
gen, am Fruchtholze, am Stamme vorhandenen ſichtbaren
Blutlausherde find durch erdrücken mit den Fingern zu ver
nichten. Sodann ſind die Bäume bis hoch in die Krone hin
auf und bis tief g. den Wurzeln hinab tüchtig abzukraden
und abzubürſten. Nachdem dies geſchehen iſt. ſind alle Stellen,
an denen man vorher Blutläufe bemerkt hatte, ſowie alle
Schnittflächen und alle an der Rinde bloßgelegten Stellen, die
geeignet ſcheinen, den Blutkäuſen einen chlupf zu bieten,
mit einem in Petroleumſeife oder in einprozentige Lyſollöſunggetauchten ſcharfen Borſtenpinſel ſorgfältig aunyi ne
Schließlich ſind alle mit dem Pinſel bearbeiteten Stellen mit
Fett irgend welcher Art (z. B. Wagenſchmiere) oder Baumwachs

re de MaßnaßVorſtehende nahmen genügen zwar zur Vertilgung
der M aufe, es empfiehlt ſich aber, dieſelben wiederholt an

zuw n.Auch iſt es dringend notwendig, Hand in Hand mit den Ver
tilgungsmaßregeln eine erziebige Düngung der Apfekbäume
erfolgen zu laſſen. Denn je kräftiger ein Baum iſt, deſto beſſer
widerſteht er allen Krankheiten und Schädlingen.

S 4. Die im 8 1 bezeichneten Perſonen haben dem mit der
s der Bäume und Ueberwachung der fraglichen
Maßregeln beauftragten Stadtgärtner zur Ausführung dieſer
Unterſuchung den Zutritt zu ihren Grundſtücken zu geſtatten.S 5. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Borſchrif

ten werden mit Geldſtrafe bis zu dreißig Mark, an deren
e im Unvermögensfalle verhältnismäßige Haft tritt, be
ſtraft.Wir bemerken hierbei, daß auch das vom Obſtbauvderein des
Elſtertales empfohlene Tuff als Mittel zur Vertilgung der
Bluklaus ſich bewährt hat.
Auch die Anwendung des Mittels Antiſual kann nach prak

tiſcher Erfahrung ſehr empfohlen werden.“
Teuchern, 18. Mai. Der Konſumverein hielt am

Mai ſeine Generalverſammlung ab, welche leider ſehr
ſchwach beſucht war. Der Geſchäftsbericht über das erſte
Halbjahr 1909-10 wurde vom Geſchäftsführer in ſachlicher
Weiſe erläutert. Der Umſatz war gegen den gleichen Zeitab
ſchnitt des Vorjahres um 2280 Mark zurückgeblieben. Hier-
aus ergibt fich, daß die Kriſe noch heftiger eingeſetzt hat, als

e

e

2

edene Mit3 Vorjahre. Vemängelt hierbei, daß

noch rk T iwas Jeletet en e eh ehe n Wie en a Sr

Steuern der Genoſſenſchaften, insbeſondere unſeres Vereind

5 Gründung d uns 29 r 52 desnsſtatuts n uänd ein er enatutariſch feſtgelegt wird S zek. gerkgt die Außen-
ände einzelner Zwe ſo hoch daß Gefahr voei, der Verein würde ſpäter das achfehen haben. Abhilfe zu

ſchaffen, ſei dringend n h die Verwaltung wird den
Anregungen folgen. Als bedauerlich muß es bezeichnet werden,
daß die Generalverſammlungen in letzter Zeit ſo ſchwach be
ſucht werden, bei der Wichtigkeit der Tagesordnung müßte
jedes Mitglied es als Pflicht betrachten, die Verſammlungen
der Genoſſenſchaft zu beſuchen. Dann brauchten die unnöti
en Debatten zu und von der Arbeitsſtätte nicht mehr ſtattzu-
inden. Hoffentlich werden dieſe paar Zeilen dazu beitragen,

daß die nächſten Verſammlungen recht zahlreich beſucht
werden.

Deuben, 19. Mai. Der Dank der Unternehmer. Die
Naumburger Braunkohlen A. G. hat es bekanntlich verſtanden,
durch ſchöne Redensarten, kleine „Wohltätigkeiten“ uſw. die Ar
beiter ihrer Gruben davon abzuhalten, ſich dem Bergarbeiter-
verband anzuſchließen. Die Arbeiter ließen ſich düpieren, ſie be
griffen noch nicht, daß alle dieſe kleinen Mittelchen nur dazu
angewandt werden, ſie zu willfährigen Sklaven der Unternehmer
zu machen. Jetzt wird ihnen der Dank dafür. Nach dem Streik
im Jahre 1906 und nach Jnkrafttreten der Zollvorlage belohnte
die Direktion ihre „treuen“ Arbeiter mit einer Teuerungszulage
von 40 Pfennig pro Schicht. Dieſer „Erfolg“ wurde ſeinerzeit
gebührend gefeiert, während die organiſierten Bergarbeiter gleich
der Anſicht waren, daß man hier die Arbeiter doch wieder nur
auf einige Zeit „zufrieden“ machen wollte. Und ſo iſt's auch
ekommen. Seit jener Zeit ſind auf jenen Gruben die Gedinge
ortgeſetzt reduziert worden, nun aber iſt auch noch jene

Teuerungszulage um wöchentlich 2,40 Mark gekürzt
worden. Ein feines Geſchäft! Man „begründete“ die Kürzung
damit, daß andere Geſellſchaften und Gruben pro Quartal 13 Mk.
weniger Lohn gezahlt hätten. Um dies „auszugleichen“, nimmtdie Direktion nun gleich 32 Mark pro Ouartai den Arbeitern
vom Lohn weg. Damit will ſie jedenfalls ihren treuen Arbeitern
beweiſen, daß ſie Prügel wert ſind, da ſie ja nicht einmal den
Mut haben, ſich zu organiſieren. Dieſe Lohnkürzung wird die
Arbeiter wohl nicht ſo ſchmerzen, behalten ſie doch das „herrliche“
Knappſchaftsfeſt und zu Weihnachten erhalten ſie ja wieder ganz
umſonſt die erbaulichen Schriften vom Reichswahrheitsverband.
Da kann man doch ſchon den Leibriemen etwas enger ſchnallen!

Fällt denn den Arbeitern im Knappenverein Fröhliches Berg
mannsblut nicht endlich die Binde von den Augen Glauben ſie
wirklich noch, daß die Unternehmer ihnen freiwillig etwas von
dem geben, was die Arbeiter den Ausbeutern durch ſchwere
Arbeit erſt zuſchanzen müſſen Grade die Kürzung des Lohnes
um 32 Mark ſollte ihnen zeigen, daß nur eine mächtige Arbeiter-
organiſation dem ſchamloſen Treiben der Unternehmer ein Ziel
ſetzen kann. Hinein deshalb in den Deutſchen Bergarbeiterverband,
wenn ihr euch nicht noch mehr ſchinden und knechten laſſen wollt.
Auf die „Wohltätigkeit“ der Unternehmer kann man pfeifen, wenn
man ſeine Rechte erkämpfen kann.

Merſeburg, 19. Mai. Zum Streik der Schuhmacher.
Bewilligt haben bisher die Firmen Gebhardt, Roßmarkt; Körner,
Kl. Ritterſtraße; Papſt, Kl. Ritterſtraße; Mende, Johannisſtraße
und Gladigau, Kleiſtſtraße. Nicht bewilligt haben Schmidt, Markt;
Exner, Roßmarkt; Schmidt, Kirchſtraße; hmann, Brauhausſtraße; Wunſch, Steinſtraße und Pagenhardt, obere eralr
Bei letzter Firma ſind noch vier Geſellen im Ausſtande. Dieſer
r der hartnäckigſte von allen, trotzdem gerade er die höchſten

H t hrere So d w. iſter Sich noch me ge en. o der me teinert,nteraltenburg, der Lohnkellner Pretzſch, Hälterſtraße und der
Schuhmacher Braunroth, Neumarkt 45. erer arbeitet für
Exner und Pagenhardt. Sonſt haben die Krauter ſtets auf die
Schmutzkonkurrenz diefes Mannes geſchimpft, jetzt aber iſt er
ihnen ſehr angenehm.

Pröſen, 19. Mai. Der Sozial demokratiſche Verein
hält am Sonnabend in der Kaiſerkrone Verſammlung ab. Ge
noſſe Dreſcher-Halle referiert. Zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Mllerlei.
Die Rometennacht.

hat, wie auch die letzten Meldungen ergeben, überall arge Enttäuſchungen gtragt Faſt ſpurlos iſt das „große Ereignis“

der egnung des Kometen mit Mutter Erde vorüber ge
ſrerr kaum daß man hier und dort etwas vom Kometen-
chweif zu ſehen bekommen hat. Von Belang iſt nur eine Nach

richt aus Amerika, wo man auf der HerkesSternwarle in
Williamsb GWisconſin) den Kometen deutlich beobachtet
haben will. Die daß der Schweif des Kome-
ten früh von 2—3 Uhr ich ſichtbar war. war be
deutend heller als irgend ein Teil der Milchſtraße und
erſtreckte ſich über einen Himmelsbogen von 107Grad,
während die größte Breite 5 bis 6 Grad betrug. Der Schweif
zeigte eine leichte Krümmung nach Norden und eine
ziemlich ſcharfe Abgrenzung an den Rändern.

Der Komet wurde auch in verſchiedenen Orten Oeſter
reichs und Ungarns geſichtet, aber überall zeigte ſich der-
ſelbe nur ſehr ſchwach. Die hieſigen Meteorologen be
zweifeln, daß die Erde durch den Kometenſchweif hindurchge
gangen ſein ſoll.

n Deutſchland ſind irgendwelche atmoſphäriſche auffällige

77 c e n 7 z eteore, die mitem Halleyſchen Kometen hätten in Zuſammenhang gebrachtwerden können, nicht bemerkt worden. bang gebras
Jm übrigen war die wiſſenſchaftliche Ausbeute der Kometen-

nacht an allen Obſervatorien, wie auch das der zu Beobachtungs
ecken unternommenen Ballonfahrten, gleich Null. Ein
ordlicht wurde in Wiscon ſin beobachtet. Die ameri-

kaniſchen Aſtronomen, die nach Honolulu fuhren, um den Durch
r des Kometen vor der Sonne zu beobachten, hatten keineeſultate Die Obſervatorien im Weſten Amerikas ver
g. Sonnenflecke, beſonders St. Louis, wo 30le cke beobachtet wurden, davon einer mit 200 000 Kilometer

urchmeſſer; die anderen ſahen nur zwei oder drei größere
Fi i d bedeutungsloſen ErſDieſe geringen un utungsloſen Erſcheinungen habden Gedanken entſtehen laſſen, daß der Komet die d

allein echt
mit dem Namen Mat und dem Rrouestern.

r e ne die die Wiener Akademie der

enen gegen exxichtet hat. Das B. T.
er die dort der Kometennacht gemachten Beſi

obachtungen berichten:

Der durch den wir in der Nachtgehen ſollten, lag gegen Morgen noch außerhalb der und

l ſeinem t z h ein r beträchtli Ffqh r Kome o ſtronomen einneues Rit aufgegeben. Die 83 aller e vo
man ihn in dieſer Nacht ſelbſt höchſtwahrſcheinlich gar nicht
ſehen werde, hat ſich beſtätigt. Gegen 2 Uhr nachts wurde es
heller und der Mond ſtand ſchon nahe dem Pytergang. leich
zeitig wurde im Weſten ein ſternartiger ſpitziger Lichtkegel
ſichtbar, der ſehr lichtſchwach und verſchwommen war und faſt

enau den Platz einnahm, den vor einigen Tagen der Kometen-
St inne hatte. Leider nahm die Erſcheinung wegen der

inzwiſchen eingetretenen Helligkeit bald an Deutlichkeit ab,
und bei e Gelegenheit zeigte es ſich, daß dieſer Lichtkeget
u keinen Fall ein Wolkengebilde ſein konnte.

ſt die Beobachtung richtig, ſo kann die Erde nicht durch den
Kometenſchweif gegangen ſein, und dies erſchließt die weitere
Annahme, daß der Kometenſchweif in der Ebene der Bahn
nach rückwärts gekrümmt iſt, was optiſch nicht wahr-

enommen werden konnte, da ſich die Erde in den letzten TagenPouſagen in der Ebene der Kometenbahn befand. Oder ſolle

der Komet mehrere Schweife haben oder der Schweif gerade
in dieſer Richtung eine beſondere Breite beſitzen s ſind
Fragen, die durch das unerwartete Erſcheinen des Kometen-
ſchweifes e werden, deren Beantwortung auf Grund
der Kometenbeobachtung allein unmöglich iſt. Es dürfte anzu-
nehmen ſein, daß tatſächlich eine Rückbiegung des Kometen-
ſchweifes, wie ſie des öfteren an anderen Kometen beobachtet
wurde, vorhanden iſt. Dann aber iſt der Durchgang der Erde
durch den Schweif erſt etwas ſpäter zu erwarten. Beobach
tungen in den folgenden Nächten werden darüber Auskunft
geben. Dann wäre auch das Auftauchen des Kometenſchweifes
am Abendhimmel erſt in einigen Tagen zu erwarten. Es wäre
denn, daß der Komet ähnlich dem vom Jahre 1858 zwei
Schweife, einen geraden und einen r hätte. Dann
wäre die Erde durch der geraden Schweif gegangen und dieſer
Schweif würde dann, genügende Lichtſtärke vorausgeſetzt, bald
am Abendhimmel erſcheinen, während dies für den gekrümmten
erſt ſpäter eintreten würde. Es könnte ſomit der gen eigen
tümliche Fall eintreten, daß am Morgen und am Abend je ein
Kometenſchweif des Halley ſichtbar wäre.

Die Anſicht der genannten Beobachtungsſtelle ſcheint in der
Tat etwas für ſich zu haben, da ſie durch ähnliche Feſtſtellungen
an anderen Orten befeſtigt wird. So wird aus Johannis-
burg telegraphiert: Eine in vergangener Nacht auf der
Transvaaler Sternwarte angefſtellte Beobachtung ergab, daß
die Erde bis zur Morgendämmerung den Schweif des Kome-
ten nicht durchquert hat. Die Lage des Schweifes iſt dieſelbe,
wie am vergangenen Morgen. Der Schweif liegt ſtark nörd-
lich von der Ekliptik. Aus Mailand wird berichtet: Pro
feſſor Ricco vom Obſervatorium in Catania erklärte dem
Korreſpondenten des Corriere della Sara folgendes: Der Ko-
metenſchweif war geſtern früh von 2.30 bis 3.20 Uhr ſichtbar,
aber nicht am öſtlichen Himmel, ſondern am weſtlichen. Ein
Zuſammentreffen mit der Erde war daher ausgeſchloſſen und
iſt auch nachträglich faſt unmöglich. Aus Kopenhagen
wird gemeldet: Die ſie e erſte Autorität auf dem Gebiete
der Aſtronomie, Profeſſor Strömgreen, iſt der Anſicht, daß der
Kometenſchweif zu kurz geweſen war, um über die 30 Millio
nen Meilen hinauszureichen, die ihn im Augenblick des Zu
ſammentreffens von der Erde trennten. Jm Gegenſatz zu den
Beobachtungen die den Durchgang beſtreiten, ſtehen die Mit-
teilungen der Sternwarten von Florenz, Livorno und Palermo,
die behaupten, daß die Erde durch den Schweif des Kometen
eng iſt. Die Berliner Aſtronomen haben ihre nächtlichen

obachtungen einſtweilen eingeſtellt.
9

irtich actt hen de der Tag des Zu
Es wurde wirklich höchſte Zeit, daß der Tag des ammen

ſtoßes mit dem Kometen vorüberging; denn mittlerweile hat
die Kometenfurcht bei einzelnen Perſonen Dimenſionen an
genommen, die das Schlimmſte ahnen ließen. An erſter Stelle
iſt da der alte Sünder Abdul Hamid zu nennen, von dem
gemeldet wird, daß er ſich wegen der Annäherung des Halley
ſchen Kometen in hochgradiger Aufregung befand. Er ſchlief
nachts nicht mehr, nahm ſeit zwei Tagen keine Nahrung zu ſich
und hielt mit bewaffnetem Auge ſtundenlang Ausſchau nach
dem Kometen. Jn Turin hatten ſich Gr Angehörige
der ſogenannten gebildeten Stände mit ger verſehen, um
ſo den Giftdünſten der Blauſäure beſſer erſtehen zu kön
nen. An verſchiedenen Orten Italiens wurden Bittprozeſ
ſionen veranſtaltet, bei denen Fahnen mit der Aufſchrift:
„Madonna ſchütze uns vor dieſer Plagel h n wur
den. Jetzt werden dieſe guten Leute um ſo inbrünſtiger für
die gnädige Errettung danken! Jn Treviſo eine
Bäuerin aus Furcht vor dem ahnſinnig geworden. Sie ſtürzte während der Meſſe in die
Kirche und forderte die Kirchenbeſucher auf, e zu tun.
Jn Mailand erſchien vor dem Gericht ein dann und er
klärte, daß alle ſterben müßten. Er habe ſich für die krtzten
Tage ſeines Lebens ein wenig Seld zum Unterhalt zurückhbe-
halten und beabſichtige, den Reſt ſeines Vermögens der Juſtiz
behörde anzuvertrauen. Jn Monte Georgio Kürzte
ſich ein Rentier aus Furcht dor dem Kometen in einen Brun-
nen, wurde aber zu ſeinem Leidweſen noch lebend herausge
zogen. Auch in Rußland hat der Halleyſche t in
den Hirnen der Gläubigen große Verheerungen angexichtet.

beabſichtigen, die KometennadhtGanze Gruppen von dieſen
rchen zu verbringen. Nabei frommen Geſängen in den Ki

türlich darf auch Spanien mit ſeinen en kul
turellen Zuſtänden nicht in der fehlen,deren Einwohner von Kometenfuxcht arg geplagt werden.
Ein pfiffiger Drogiſt hatte ein Antikometen r erfunden,
das gegen alle Einwirkungen, die aus dem ham S
Kometen ſich ergeben r r ſoll. Unter der aber
gläubiſchen Bevölkerung des s fand das Elixier rn
Abſatz. Bei uns in Deutſchland 7 man die
allgemeinen mehr von der heiteren Seite genommen. Sehr
enttäuſcht werden aber neben anderen die Landauer
Schulkinder ſein, die vor einigen Tagen noch luſtig ſangen:

Wir brauchen nix zu lernen.
Wir leben nicht mehr lang:
J et Wrtunt ter Weltuntergang!
Am 19. MaiJſt alles vorbei!

00 on -Wwä rfel zu 7 u Liter

des Kometen wahn- PF

S
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